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Die Volks ſchullehrer und die 
Parteien. 


Die „Keuzztg.“ bringt zwei längere Artikel 
über Volksſchullehrerfragen; in denen fie ſich 
gegen die Erfüllung der von den Lehrern und 
Lehrerinnen ausgeſprochenen Wünſche zur weiteren 
pekuniären Verbeſſerung ihrer eigenen Lage und 
der ihrer Wittwen und Waiſen aus ſtaatlichen 
Mitteln ausſpricht. Die Artikel ſchließen mit 
den Worten: „läßt ſich die Unterrichtskommiſſion 
und das Abgeordnetenhaus, den Lehrern nach⸗ 
gebend, wirklich darauf ein, die Wünſche der⸗ 
ſelben legislatoriſch zu firiren, jo wird dieſer 
Verſuch, davon ſind wir nach mannigfacher 
Erfahrung überzeugt, ſicher ſcheitern und die 
Lehrer laufen dann bei der Verquickung dieſer 
geſetzgeberiſchen Arbeit mit der Vorlage der 
Regierung Gefahr, daß ihnen auch die in dieſer 
gebotenen Vortheile verluſtig gehen.“ Wir 
glauben dies nicht; aber bei der augenblick⸗ 

lichen parlamentariſchen Lage mag die „Kreuzztg.“ 
ja darin, beſonders auch, was die Stimmung 
im Herrenhauſe betrifft, beſſer unterrichtet ſein. 
Der Verfaſſer macht ſelbſt Vorſchläge über 
Ausdehnung des Lehrerpenſionsgeſetzes von 1884 
auf die Lehrer an Mittels, höheren Töchter: 
u. ſ. w. Schulen, Vorſchläge, von denen er 
ſelbſt ſagt, daß ihnen mit der rechnungsmäßigen 
Grundlage jede feſte Baſis fehlt und mit denen 
wir uns nicht zu beſchäftigen gedenken. Es iſt 
beſonders der gegen die Lehrer angeſchlagene 
Ton, der uns an den Artikeln intereſſirt, die 


welche der Oberlehrer a. D. und Kreuzzeitungs⸗ 


N redakteur Abg. Dr. Kropatſchek im Abgeordneten⸗ 


hauſe eingenommen hat. Der Verfaſſer ſpricht 
gleich im erſten Satze von dem Elementar- 
ſchulweſen und erklärt, daß er dieſen Ausdruck 
hier ſtatt des üblichen Volks ſchulweſen ab⸗ 
ſichtlich brauche — ſicher weiß er, daß die 
Lehrer den erſteren Ausdruck nicht gern hören. 
Dann wendet er ſich mit großem Eifer dagegen, 
„daß von den Lehrern und ihren „warmen“ 
Freunden überhaupt konkrete Forderungen für 
die Lehrer, deren Wittwen und Waiſen aufge⸗ 
ſtellt werden. Selbſt was die neue orthodor⸗ 
reaktionäre „Deutſche Lehrerztg.“ für die Lehrer 
fordert, iſt ihm zu viel. Aber es werden ja 
für die verſchiedenſten Kategorien anderer Be⸗ 
amten und von deren warmen Freunden konkrete 
Forderungen“ geſtellt; hinſichtlich des Gehaltes 
der Landräthe hat das z. B. die „Kreußztg.“ 


Berliner Brief. 


Von Karl Böttcher. 
Machdruck verboten.) 

Berlin, 8. Februar. 

Zu welcher Zeit man als Menſch von der 
Feder auch die Berliner Straßen durchſchlendern 
mag, ſtets iſt man Zeuge irgend einer ſich 
ereignenden Lokalnotiz oder erlebt man gleich 
ein ganzes Feuilleton, ja, bietet ſich ein bunt⸗ 
zuſammengeſtelltes Bouquet von Eindrücken, wie 
es anderweit nur zu haben iſt, wenn man eine 
größere Reiſe unternimmt. Was aber nach 
dieſer Richtung hin von der abgelaufenen Woche 
geleiſtet wurde, das ging noch weit über das 
Bereich des ſo mächtigen und doch ſchablonen⸗ 
haften großſtädtiſchen Getriebes hinaus. Die 
ganze Metropole ſtand unter dem Eindruck jenes 
Mark und Bein erſchütternden Dramas an der 
ſchönen blauen Donau, wo ſo jäh die luſtige 
Fledel verſtummte und die ſchönſten Augen ſich 
mit bittern Thränen, die fröhlichſten Herzen 
mit brennendſten Schmerzen füllten. O dieſe 
fieberhafte, durch alle Pulſe fliegende Erregung! 
Wie ſich die Ohren auf die heiſeren Rufe der 
Extrablattverkäufer ſpitzten! Wie die Hände 
gierig nach dem „Allerneueſten“ langten! Wie 
die Blicke in der Februarkälte der Straße auf 
die noch druckfeuchten Buchſtaben ſtierten, als 
könnten ſie das Entſetzliche nicht raſch genug in 
ſich aufnehmen! Und drohte in den Haupt⸗ 
ſtraßen das Intereſſe an dem großen Ereigniß 
ja etwas zu erſchlaffen, die Bataillone der 
Ertrablattverkäufer wußten es mit ihren ent⸗ 


Weiſe für die Stellung eintreten, | Agitatoren. 
Dienſt der Reaktion 


wiederholt ſelbſt gethan und in dieſer Be⸗ 
ziehung kann man ihr nie zu viel thun. 
Regierung und Volksvertretung müßten 
es gern ſehen, die in den verſchiedenſten Volks⸗ 
und Beamtenkreiſen gehegten Wünſche kennen 
zu lernen; es ſteht ihnen ja frei, dieſelben 
gegen einander abzuwägen und mit den Be⸗ 
dürfniſſen und den vorhandenen Mitteln des 
Staates in Einklang zu bringen. Die „Kreuz⸗ 
zeitung“ ſpricht von einem Wettlauf der politi⸗ 
ſchen Parteien und der Regierung um die 
Gunſt der Lehrer und ſie thut ſo, als ob in 
dieſem Wettlauf ſeit 20 Jahren in Preußen 
ſchon zu viel geſchehen ſei. Sie zitirt Stimmen 
aus der Lehrerpreſſe, nach denen es ſcheinen 
könnte, als wenn die meiſten Lehrer bisher bei 
den Wahlen für die freiſinnige Partei geſtimmt 
hätten und daß die Lehrer neuerdings den Frei⸗ 
ſinnigen gedroht hätten, nicht mehr für ſie zu 
ſtimmen, wenn ſie nicht noch energiſcher für die 
Forderungen der Lehrer einträten. Es iſt aber 
gar nicht richtig, daß auch nur die Mehrzahl 
der preußiſchen Lehrer bisher für die Freifinnigen 
geſtimmt hätten. Es iſt eine verhältnißmäßig 
kleine Zahl von Lehrern, welche feſt zu den 
freiſinnigen Grundſätzen ſtehen und zugleich ſo 
viel äußere und innere Selbſtſtändigkeit beſitzen, 
um bei den Wahlen für ſie einzutreten. Dieſe 
werden uns auch ferner bleiben. Die große 
Mehrzahl, namentlich der Landlehrer in den 
alten preußiſchen Provinzen und im Regierungs⸗ 
bezirk Caſſel ſtimmt mit den Konſervativen und 
dieſe haben unter ihnen nicht wenige ſehr eifrige 
ich wäre bi 

wirkenden Lehrer ) 
groß, wenn dieſe jetzt nicht thatſächlich ſo ab⸗ 
hängig von der orthodoxen Geiſtlichkeit und 
von den Behörden wären. Die Freiſinnigen 
treten für die Beſſerſtellung der Lehrer und für 
ihre äußere und innere Selbſtſtändigmachung 
von allerhand orthodoxen und reaktionären Ein⸗ 
flüſſen ein, nicht um die Stimmen der Lehrer 
für die Wahlen einzufangen, ſondern um der 
Schule, um des Volkes und der Kinder willen 
und um den Lehrern es möglich zu machen, 
als freie Bürger nach ihrer Ueberzeugung zu 
ſtimmen, ſei dieſelbe, wie ſie immer wolle. 


Deutſcher Reichstag. 
37. Sitzung vom 8. Februar. 
Die in der zweiten Leſung geſtrichenen 70 000 M. 
als erſte Baurate für ein Poſtgebäude in Aurich wer⸗ 
den wieder hergeſtellt. 


ſetzlichen Schlagworten, in denen eine grelle 
Steigerung lag, ſofort wieder zu entfachen. Da 
hieß es zuerſt: „Extrablatt: Der Tod des 
Kronprinzen Rudolf!“ Dann: „Der Selbſtmord 
des Kronprinzen!“ Hierauf: „Nicht Selbſtmord, 
ſondern Mord!“ Weiter: „Extrablatt, allerhand 
Wiener Liebesgeſchichten!“ Welche Ausdauer, 
welche Erfindungskraft, welche Hartnäckigkeit 
die athemloſen Extrablattverkäufer zeigten, um 
für zehn Pfennige ihre Schauernachrichten an 
den Mann zu bringen, es war wirklich be⸗ 
wundernswerth. Aber mein Gott, dieſe Welt⸗ 
ſtädter mit ihren Stahlnerven gewöhnen ſich in 
kürzeſter Zeit auch an das Schrecklichſte, und 
ſchon iſt der Augenblick des Verſchnaufens und 
Aufhorchens vorüber, und Alles ſchlendert 
wieder in altem Trott. Die Extrablattverkäufer 
wiſſen auch mit dieſer Thatſache zu rechnen. 
Sofort vermochten ſie der ſtets entzündlichen 
großſtädtiſchen Neugierde neue Trümpfe vorzu⸗ 
ſpielen: „Extrablatt, die blutigen Vorgänge in 
unſeren Kolonien!“ „Die Krankheit des Königs 
von Holland!“ „Der Boulanger ⸗ Krawall in 
Paris!“ „Das große Eiſenbahnunglück in 
Belgien!“ Und das Alles in fliegender Haſt, 
als müſſe die finſtere Nachricht jo raſch wie nur 
möglich verkauft werden, weil die nächſte 
Stunde vielleicht eine weit famoſere Neuigkeit 
bringt, aus der ſich noch viel mehr Geld 
herausſchlagen läßt. 

Gegenüber Ereigniſſen wie des Kronprinzen⸗ 
drama in Wien, die ſo mächtig die Welt durch⸗ 
fluthen und die Aufmerkſamkeit aller fünf Erd⸗ 
theile auf ſich ziehen, womöglich auch die der 


kurzer Debattte wird der ganze Etat gegen die Stimmen 
alte ohne Debatte. Die Petitionen werden nach den 


tag wurde auf unbeſtimmte Zeit vertagt. 


die Zahl der im] ‚a 
jo Ueberweiſung 


in Wien zurückgekehrten Erbprinzen von Sachſen⸗ 


Staat ſekretär Stephan theilt mit, daß durch 
Einvernehmen mit England vom 1. Mai die 40 Pf. 
Grundtaxe fortfallen, die Worttaxe von 20 auf 15 Pf. 
reduzirt und eine direkte Verbindung hergeſtellt iſt. 
Nunmehr ſtehen 14 Linien zur Verfügung. Eben 
ſolche Verhandlungen ſchweben mit Holland und Belgien. 
Es ſei die Abſicht vorhanden, einen direkten Verkehr 
zwiſchen Hamburg und Liverpool herbeizuführen. Nach 


der Sozialdemokraten bewilligt, ebenſo das Anleihe⸗ 
Inträgen der Budgetkommiſſion erledigt. Der Reichs⸗ 


Preußiſcher Landtag, 
Abgeordnetenhaus. 
12. Sitzung vom 8. Februar. 

Eingegangen iſt die Denkſchrift über die Ausfüh⸗ 
rung des Anſiedlungsgeſetzes für Weſtpreußen und 
Poſen im Jahre 1888, und der Antrag Rickert wegen 
er eines Geſetzes zur Regelung des Beginns 
und des Endes der Schulpflicht. 

Bei der erſten Berathung der Eiſenbahnvorlage 
betont Miniſter Maybach Boediker gegenüber, daß die 
Eiſenbahnverwaltung beſtrebt ſei, den Bedürfniſſen 
einzelner Landestheile allſeitig gerecht zu werden und 
daß er im nächſten Jahre noch W Vorſchläge 
zu machen können hoffe. Was den Vorwurf Ham⸗ 
machers betreffs des Wagenmangels anbelange, ſo 
könne er denſelben ſoweit ſubjektiv nicht anerkennen. 
Die Eiſenbahnverwaltung habe ihr Möglichſtes gethan, 
einen doppelten Nachtdienſt eingerichtet und neue 
Lokomotiven beſchafft; ſie werde fortfahren, das Land 
ſo leiſtungsfähig wie möglich zu machen. Der Finanz⸗ 
miniſter hebt die bedeutenden Ueberſchüſſe der Eifen- 
n hervor, welche eine Erleichterung der 
Steuern und Schullaſten geſtatteten. Ueber eine Ver⸗ 
wendung des aus dem Frankfurter Bahnhofsterrain 
zu erwartenden Erlöſes von 19½ Millionen M. ſei 
noch nicht beſchloſſen worden. ; 

Nachdem von 3 * i chiedene Bahn⸗ 

inien rtet worden, a oldſchmidt die 

der Vorlage an die Budge ommiſſion. 

Dabei ſpricht er ſeine Beſorgniß über die Wiederkehr 
eines Wagenmangels im kommenden Herbſt aus. 

Miniſter Maybach erwidert hierauf, daß die 
plötzlich eingetretene Verkehrſteigerung im vorigen Herbſt 
nicht vorauszuſehen war; dies gehe aus den Börſen⸗ 
konjunkturen hervor. ie neuerlichen Maßnahmen 
würden wohl ausreichen, der Wiederkehr der beregten 
Uebelſtände vorzubeugen. 

Im weiteren Laufe der Debatte bringen die Abge⸗ 
ordneten Mooren, Dr. Avenarius, v. Be⸗ 
low, v. Chriſten, Bork, Broemel, 
Berger, v. Tiedemann und Schroeder 
vielfache auf Bahnanlagen bezügliche Wünſche vor. 

Die nächſte Sitzung iſt morgen um 11 Uhr. Tages⸗ 
ordnung: Krondotation, Etatberathung. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 9. Februar 1889. 


== Der Kaiſer empfing am Donnerftag 
Nachmittag den von den Beiſetzungsfeierlichkeiten 


Weltmeere, wenn ben.) gerade dort fahrenden 
Schiffen eine Nachricht gegeben werden könnte, 
ſollte man meinen, daß wenigſtens das klein⸗ 
liche menſchliche Leid und Elend der Großſtadt 
fi) eine Ruhepauſe geftattete. O, weit gefehlt! 
Angeſichts der Schneedekorationen, welche die 
Februarnächte der abgelaufenen Woche allüber⸗ 
all anbrachten, bietet ſich gerade jetzt von dem 
Elend der Millionenſtadt ein gar düſteres Bild. 
Am meiſten iſt das alltäglich in den Vor⸗ 
mittagsſtunden vor dem Landgericht in der 
Neuen Friedrichſtraße erkenntlich. Dort ver⸗ 
ſammeln ſich in großen Schaaren die Armen, 
um von Magiſtratsbeamten „Suppenmarken“ 
in Empfang zu nehmen. Jede Marke berech⸗ 
tigt zu einer Mahlzeit in irgend einer Volks⸗ 
küche. Unter den bunt zuſammengewürfelten 
Geſtalten, die einen förmlichen Sturmlauf auf 
die Beamten unternehmen, befinden ſich die 
verſchiedenſten Elemente der Berliner Geſell⸗ 
ſchaft, leider in ganz verkommenem Zuſtande. 
Alte, früher elegante Lebemänner, die ſich ehe⸗ 
mals nur in der Atmoſphäre des Parquets oder 
der erſten Ranglogen herumtrieben, Vagabonden 
in des Wortes verwegenſter Bedeutung, heiß 
und innig ihre pekuniäre Geneſung herbeiſehnend, 
zweidentige oder auch ganz unzweideutige Damen, 
Leute, die ihr Gewiſſen ſchon längſt in den 
Ruheſtand verſetzten, auch ſolche, welche erſt zu 
leben beginnen, wenn die Sonne untergeht und 
ähnliches geſellſchaftliches Strandgut. In den 
meiſten Fällen ſind dieſe Exiſtenzen vom Spiel 
und Alkohol untergraben worden. Schutzleute 
in Zivil zeigen ſich hier und do, um dieſe 


Meiningen. Am Freitag empfing der Kaiſer 
den von den Leichenfeierlichkeiten aus Wien zu⸗ 
ehe Kommandeur des Ulanenregiments 
115 

— der hieſigen Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung iſt folgendes Schreiben Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs zugegangen: Die 
Berliner Bürgerſchaft hat Mich zu Meinem Ge⸗ 
burtstage durch die allgemeine Feier des Tages, 
wie ſie ſich in mannigfachſter Art, insbeſondere 
durch reiche Ausſchmückung und glänzende Be⸗ 
leuchtung der Gebäude kundgegeben hat, auf⸗ 
richtig erfreut. Die Mir hiermit bekundete 
treue Geſinnung und liebevolle Anhänglichkeit 
hat auch in der Adreſſe, welche Mir die Stadt⸗ 
verordneten Meiner Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
aus demſelben Anlaß dargebracht haben, be⸗ 
redten Ausdruck gefunden. Bewegten Herzens 
gebe Ich Ihnen meinen wärmſten Dank zu er⸗ 
kennen und hoffe mit Ihnen, daß Gottes 
Gnade Meine auf die Wohlfahrt Meines Reichs 
gerichteten Beſtrebungen zum Ruhm und Segen 
des geſammten Vaterlandes gereichen laſſe. 
Berlin, den 1. Februar. Wilhelm. 

— Wie im Oktober gegenüber dem Ober⸗ 
bürgermeiſter von Berlin, ſo hat ſich in dieſen 
Tagen der Kaiſer in einer Ausdienz gegenüber 
einem Abgeordneten mißbilligend über Zeitungs⸗ 
artikel geäußert. Diesmal bezog ſich der Tadel 
nicht auf freiſinnige Blätter, ſondern auf die 
„Kreuzzeitung“, alſo gerade dasjenige Blatt, 
welches, wie man vielfach annimmt, dem Kaiſer 
vollſtändig und regelmäßig zu Geſicht kommt. 
Die Kritik hat ſich hier ſogar auf die Perſon 
des Chefredakteurs, Abg. Frhr. v. Hammerſtein, 
ausgedehnt. Nach dem gouvernementalen 
„Deutſchen Tageblatt“ hat nämlich der Kaiſer 
einem Abgeordneten gegenüber ſich „erſtaunt 
und mißbilligend über die von der „Kreuzztg.“ 
beobachtete Haltung ausgeſprochen. Der Chef⸗ 
redakteur und ſein Einfluß ſollen als wenig 
günſtig für die weitere Entwickelung des ge⸗ 
nannten Blattes hierbei beſonders Erwähnung 
gefunden haben. Im Gegenſatz zu ihm ſoll 
auf die Thätigkeit eines anderen deutſchkonſer⸗ 
vativen Führers im Reichstage in anerkennend⸗ 
ſter Weiſe hingewieſen worden ſein.“ — Nach 
Meldungen auswärtiger Blätter ſoll unter dem 
letzteren Herr von Helldorff zu verſtehen ſein. 
— Ob nunmehr Frhr. v. Hammerſtein in der 
Leitung der „Kreuzztg.“ von Herrn v. Helldorff 
abgelöſt werden wird, bleibt abzuwarten. 


„Parias“ der modernen Geſellſchaft zu über⸗ 
wachen, auch um geſuchte Verbrecher zu er⸗ 
mitteln und dingfeſt zu machen, falls ſie die 
unerbittliche Peitſche des Hungers hierher ge⸗ 
trieben haben ſollte. 

Anderſeits entwickelt gerade in dieſem 
Monate das Berliner Geſellſchaftsleben ſeine 
glänzendſten Seiten, und doch ſind alle dieſe 
prunkvollen Geſellſchaften ihren Geſinnungen 
nach ſo gar verſchieden gefärbt. Wie herrſcht 
die konventionelle Lüge, wie wird ſich der 
gerade maßgebenden Tonart anbequemt und 
untergeordnet, wie iſt man ängſtlich darauf be⸗ 
dacht, gewiſſe Dinge unter keiner Bedingung 
zu ſagen oder doch nur in homöopathiſcher 
Verdünnung. Aus und vorbei iſt es zumeiſt 
mit den neuen Gedanken, aus und vorbei mit 
dem kühnen Fluge, bei dem man gelegentlich 
den Hals bricht. Es iſt wie bei den Kindern, 
wenn man ſie in den Sonntagsſtaat ſteckt: 
„Seid recht vergnügt, aber macht auch nichts 
ſchmutzig!“ Nun, die Sorte von Vergnügungen 
kennt man. Viele ſolche moderne Geſellſchafts⸗ 
typen erſcheinen in ihrer Unterhaltung wie an⸗ 
ſpruchsvolle Wiederkäuer, die unverdaute 
Phraſen aus Zeitſchriften und Büchern auf⸗ 
ſagen, die ihnen aus dem Schnabel heraus⸗ 
wachſen, wie auf alten Bildern den Heiligen 
das Spruchband. Was ſo bleibt, iſt der 
ſchmeichelnde Dunſtkreis geſellſchaftlicher Suppen⸗ 
töpfe und der ſchönen Damen, welche das 
Gebräu zu Tage fördern. Iſt das langweilig! 
Angeſichts einer ſolchen modernen Berliner 
Geſellſchaft glaubt man beinahe, daß jener 


a — 


— Die Kaiſerin Friedrich wird 
ihren Aufenthalt in England verlängern und 
mit der Königin Viktoria am nächſten Freitag 
von Osborne nach dem Schloß Windſor zurück⸗ 
Dort wird die Kaiſerin bis zum 25. d. 
Mts. verweilen und dann die Königin nach 
Am 26. wird die Kaiſerin 
ſich am Bord der kgl. Yacht „Viktoria. und 
Albert“ im Port Viktoria in der Nähe von 
Sheerneß nach Vliſſingen einſchiffen, um ſich 


kehren. 


London begleiten. 


nach Kiel zu begeben. Der Londoner „A. Korr.“ 


zufolge iſt es möglich, daß die Prinzeſſinnen 
Viktoria und Margaretha von Preußen die 
Königin nach Biarritz begleiten, in welchem 
Falle die Prinzeſſin Sophie nicht nach Kiel, 
ſondern unmittelbar nach Berlin zum Beſuche 


der kaiſerlichen Familie gehen werde. 
— Prinz Friedrich Leopold wird der „Poſt“ 


zufolge am nächſten Mittwoch ſeitens der Großen 
Landesloge in den Orden der Freimaurer ein⸗ 


geführt werden. 


— Die marokkaniſche Botſchaft wurde am 
Donnerſtag Nachmittag vom Fürſten Bismarck 
empfangen, um auch dieſem die für denſelben 
berreichen. 
Demnächſt begab die Geſandtſchaft ſich zur 


vom Sultan beſtimmten Geſchenke zu ü 
Kaiſerin Auguſta. 


— Zur Samoa⸗Frage meldet ein Telegramm 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Waſhington 
ö Staatsſekretär Bayard er⸗ 
ſuchte den dieſſeitigen Konſul in Samoa, Sewell, 
feine Entlaſſung zu nehmen, da ſeine Anſichten 
nicht mit denen der Regierung der Vereinigten 
Staaten übereinſtimmen. — Der nordameri⸗ 
kaniſche Konſul Sewell iſt bekanntlich derjenige, 
welcher ſeine Regierung zu einem energiſchen 
Vorgehen gegen das Verhallen der 2 

t 
gemeldet, die Samoa⸗Frage auf einer 


vom Donnerſtag: 


auf Samoa zu veranlaſſen verſuchte. 
ſoll, wie 
Konferenz in Berlin geregelt werden. 


Ausland. 


Petersburg, 6. Februar. Das „Journal 
de St. Petersbourg“ bemerkt zu einer Aeußerung 
der „Köln. Ztg.“ über einen Umſchwung der 
öffentlichen Meinung Rußlands zu Gunſten 
Dentſchlands, es bezeuge das den Werth, den 
man in Deutſchland der öffentlichen Meinung 
Rußland dürfe ſich dazu 
Das Blatt wünſcht nicht, 
öffentlichen 
Meinung Deutſchlands zurückzukommen, welche 
andere ähnliche Kundgebungen in Rußland 
hätten hervorrufen können und konſtatirt nur, 
daß man die gegenwärtige Haltung der deutſchen 
Preſſe würdige und daß es gut ſein werde, 
wenn dieſelbe durch eine gemäßigtere Sprache 
die Aufgabe der Regierung erleichterte und ſo 
zur Erhaltung der freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen beiden Reichen beitrage. — Wie die 
ruſſiſche „Petersburger Zeitung“ erfährt, hätte 
der Vorſchlag des Minifters des Innern, Tolſtoi, 
zu der Geſetzvorlage über die Reform der 
Provinzialverwaltung, wonach für die einzelnen 
Provinzialdiſtrikte oberſte Chefitellen eingeführt 
werden ſollen, die Genehmigung des Kaiſers 
erhalten. Das Reformprojekt war vom Miniſter⸗ 
rath mit großer Majorität abgelehnt worden. 
— Aus den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen wird der 
„Köln. Ztg.“ gemeldet, es werde nächſter Tage 
der Petersburger Senat einen Prozeß gegen 
vier evangeliſche Geiſtliche wegen Amtshand⸗ 
lungen verhandeln, welche gegen die neuen Ge⸗ 
ſetze verſtoßen. Es ſind im Ganzen 123 Geiſt⸗ 
liche angeklagt, darunter 70 aus Livland; 
Vertheidiger iſt Rechtsanwalt Utin, ein ſtreng⸗ 
gläubiger Ruſſe. — Eine eigenthümliche An⸗ 
— x —-¾ e 


Schriftſteller Recht hat, welcher kürzlich be⸗ 
„So lange die Frauen auf der 
Erde den Einfluß haben, den ſie wirklich aus⸗ 
üben, wird dieſer Planet nie vernünftig. Man 
will ihnen gefallen und ſelbſt die 6 17 
ie 
Hübſchen können machen, was ſie wollen; ſie 
dürfen ſicher ſein, daß man Alles charmant 
Wie ſoll etwas Ernſthaftes aus einer 
N in der die öffentliche 
Meinung von Weſen gemacht wird, welche 
zwar reizend ſind, die aber ungefähr ſo viel 


Rußlands beilege. 
Glück wünſchen. 
auf gewiſſe Kundgebungen der 


hauptete: 


find von dieſem Beſtreben nicht frei. 


findet. 
Welt hervorgehen, 


Hirn haben, wie ein Hänfling oder ein Papagei.“ 

Was in der letzten Woche auch üppig empor 
wucherte, waren die Vorbereitungen zu den 
großen bevorſtehenden Maskenbällen. Da wurde 
gegrübelt, gedacht, nach allen Dimenſionen hin 
erwogen, wie am effektvollſten das Nichter⸗ 
kennen zu erreichen ſei. Und doch iſt das oft 
jo kinderleicht und mit den einfachſten Mitteln 
zu bewerkſtelligen! Wenn z. B. der Eine ein⸗ 
mal ſein Ordensbändchen aus dem Knopfloch 
entfernen wollte, kein Menſch würde ihn auf 
dem Maskenball errathen. Wenn ein Anderer 
ſich nicht mehr für eine Art Beethoven hielt, 
er wäre vollſtändig unkenntlich. Wenn ein 
Dritter ſich nur der landläufigſten geſellſchaft⸗ 
lichen Manieren befleißigen wollte, gleich alle 
Welt dächte, er trüge eine Maske. Fürwahr, 
es iſt ein prächtiges Wort, welches das be⸗ 
rühmteſte amerikaniſche Witzblatt, der „Puk“, 
als Motto gewählt: „What fools are the 
mortels“, „Was Narren ſind die 


für 
Sterblichen!“ 


klage gegen einflußreiche Moskauer Damen, 
welche dem dortigen „Komitee für Wohlthätig⸗ 
angehören, erhebt der „Rußky 
Djelo“, welcher erzählt, dieſe Damen hätten 
gegen hohe, ihren Anſtalten gewidmete Spenden 
die Söhne ariſtokratiſcher und reicher Juden⸗ 
familien vom Militärdienſt befreit, indem ſie 
wahrſcheinlich bei ihren 

Lehrer ſind nämlich 
vom Militärdienſt in Rußland befreit. Auf 
dieſe Art wurden angeblich bei der letzten Aus⸗ 
hebung 21 derartige improviſirte Lehrer dienſtfrei. 
Das geheimnißvolle 
Dunkel, welches bisher um den gewalſamen 
Tod des Kronprinzen Rudolf künſtlich verbreitet 
beginnt ſich mehr und mehr zu 
Von der Geiſtesverwirrung, in welcher 
Mittheilung die That begangen 
ſein ſollte, bleibt kaum mehr übrig, als bei 
Es handelt 
ſich allem Anſchein nach um ein Liebesdrama, 
wie es die Polizeiberichte großer Städte öfter 
aufzuzählen haben. Als feſtſtehend kann an⸗ 
genommen werden, daß die ſchon wiederholt 
Baroneſſe Vetſera oder 
Vecſera, wie fie auch geſchrieben wird, mit dem 
Selbſtmord des Kronprinzen im unmittelbaren 
Zujammenhang ſteht. Den Münchener „Neueſten 
Nachrichten“ wird von hervorragender Seite 
Die Baroneſſe Vetſera 
fuhr am Montag Vormittag mit der Gräfin 
Lariſch aus und veranlaßte dieſe am Kohlen⸗ 
markt, allein in einen Laden einzutreten. Dann 
eilte ſie auf den ſie erwartenden Fiaker Brat⸗ 
ſiſch und fuhr nach Meierling. Unterwegs ge 


keitsanſtalten“ 


denſelben Lehrerpoſten, 
Anſtalten, verſchafften. 


Wien, 8. Februar. 
worden iſt, 


lichten. 
nach amtlicher 


jedem Selbſtmörder vorhanden. 


genannte 


aus Wien gemeldet: 


ſellte ſich der Kronprinz Rudolf zu ihr. 


Sie brachten die Zeit von Montag zu Dienſtag 


in der Geſellſchaſt des Prinzen von Coburg 
und des Grafen Hoyos heiter zu. 
ander gefunden. 
tödtet zu haben. Die Leichen wurden 
von allen Dienern begafft, fo groß war die 
Kopfloſigkeit. Nach der „Independance belge“ 


hatte der Kaiſer den ſofortigen Abbruch des 
Verhältniſſes des Kronprinzen mit der Baroneſſe 
gefordert und dem Kronprinzen ſeinen Verkehr 
mit dem Grafen Karolyi vorgeworfen, deſſen 
Feindſeligkeit gegen das Wehrgeſetz unangenehm 
berührte. — Geſtern Mittag empfing der 
Kaiſer die Präſidien beider Häuſer des W 
„Alle 


raths und ſprach dabei ſchluchzend: 
Völker Oeſterreichs haben mir bei dieſem Anlaß 


ſo viel Liebe, Treue und Patriotismus bewieſen 


und fo viel Anhänglichkeit an die Dynaſtie, 


ich betone an die Dynaftie, daß mir dies nächſt 
dem Gedanken an den Allmächtigen, der größte 
meinem ſchweren Leide iſt. Unge⸗ 


Troſt in N 
achtet des herben Schickſalsſchlages werde ich 


meine Regentenpflichten weiter treu und ge⸗ 
Wie viel ich in dieſen 
Tagen der Kaiſerin zu danken habe, welch eine 
große Stütze ſie mir geweſen, kann ich nicht 
warm genug ausſprechen, und ich kann dem 
Himmel nicht genug danken für eine ſolche 
Sagen Sie dies weiter; je 
mehr Sie es verbreiten, deſto mehr werde ich 
Zu dem Bürgermeiſter Uhl 
ſagte der Kaiſer bei dem Empfange der Ver⸗ 


wiſſenhaft erfüllen. 


Lebensgefährtin. 
Ihnen danken.“ 
treter der Stadt: 


„Mein Sohn war ein 


guter Wiener; wir ſind ja auch ein Volk, eine 


Familie.“ 


Nom, 8. Februar. Zwiſchen 


Zuſammenſtößen. 
ſchließlich, 


Stadt und 
Radenfenfter 


zu ſteuern, die Polizei wiederholt einſchreiten 


mußte und mehrere Verhaftungen vornahm. 
Die Ladenbeſitzer ſchloſſen vielfach vorſichtshalber 
Vor dem Parlamentsgebäude 


ihre Läden. 
war zum Schutz eine Truppenabtheilung auf⸗ 
en Gegenwärtig iſt die Ruhe wiederher⸗ 
geſtellt. 5 

Paris, 8. Februar. 


Senard vom 90. Infanterieregiment in Chateau⸗ 
Roux viel Auſſehen. Wie bereits mitgetheilt, 
hat der Kriegsminiſter eine Unterſuchung über 
den Fall angeordnet. 
bekanntlich die deutſche Botſchaft der Unmenſch⸗ 
lichkeit beſchuldigt, weil ſie ſich geweigert hat, 
den Paß des Stabsarztes Eude zu viſiren, 
der nach Straßburg an das Sterbebett ſeiner 
Mutter eilen wollte. Die „Kölniſche Zeitung“ 
bemerkt dazu anſcheinend offiziös, daß die 
deutſche Botſchaft einfach den ihr gegebenen 
Weiſungen gemäß zu handeln hat. Sie iſt, ſo⸗ 
weit Franzoſen in Betracht kommen, nichts 
anderes als eine Durchgangsſtation, welche 
die Geſuche nach Straßburg befördert und 
wenn ſie dort bewilligt worden ſind, mit ihrer 
Unterſchrift verſieht. Nicht an den deutſchen 
Botſchafter, ſondern an die deutſche Reichsre⸗ 
gierung, die es für nothwendig befunden hat, 
zwiſchen den beiden Ländern die Scheidewand 
des Paßzwanges aufzurichten, hätte ſomit der 
Dr. Eude — und nicht der Oberſt Senard, 


Am Mitt⸗ 
woch wurden beide todt neben ein⸗ 
Kronprinz Rudolf 
ſcheint zuerſt ſie, dann ſich ge⸗ 


einer 
größeren Anzahl beſchäftigungsloſer Arbeiter 
und der Polizei kam es heute zu wiederholten 
Die Arbeiter zerſtreuten ſich 
zogen in einzelnen Trupps auf ver⸗ 
ſchiedenen Straßen nach dem Zentrum der 
zertrümmerten unterwegs mehrfach 
und Straßenlaternen, ſo daß, um 
den an mehreren Punkten entſtandenen Tumulten 


In Frankteich macht 
der mehrfach erwähnte Tagesbefehl des Oberſten 


Der Herr Oberſt hat 


den die ganze Sache nichts angeht — ſeine 


Beſchwerde zu richten. 


— 


Franz von Holtzendarff 


iſt in der Nacht vom 4. zum 5. Februar nach 
längerem Leiden plötzlich an einem Herzſchlage 
Am 14. Oktober 1829 auf ſeines 
Vaters Gute Vietmannsdorf in der Uckermark 
geboren, übte er nach kurzer richterlicher Praxis 
ſeit 1857 in Berlin und ſeit 1873 in München 
an der Univerſität als Privatdozent und Pro⸗ 


verſtorben. 


feſſor der Rechte eine wirkſame Lehrthätigkeit. 


Im Dienſt der Wiſſenſchaft, des Rechts, der 
Aufklärung und der Geſittung hat er mit un⸗ 


ermüdlichem Fleiße ſein Leben lang gewirkt. 


Seine zahlreichen Werke auf dem Gebiete des 
Strafrechts, des Strafprozeſſes, des Gefängniß⸗ 
weſens, ſein Kampf gegen die Brüder des 
rauhen Hauſes in den preußiſchen Strafan⸗ 
ſtalten, gegen die Todesſtrafe, für Reform der 
Staatsanwaltſchaft, des Strafweſens und des 
Gefängnißweſens, für Verbeſſerung der ſozialen 
Stellung der Frauen, ſeine Vertheidigung ſeines 
uckermärkiſchen Landsmannes, Grafen Arnim, 


vor allem aber die ſeit 1866 mit Virchow 


herausgegebene Sammlung gemeinverſtändlicher 


wiſſenſchaftlicher Vorträge, welcher die mit 
Oncken herausgegebene Sammlung deutſcher 
Zeit⸗ und Streitfragen ſeit 1872 folgte, haben 
ihm in weiteſten Kreiſen nicht blos der deutſchen, 
ſondern aller Kulturvölker hohes Anſehen 
verſchafft. Er war an der Gründung des 
Juriſtentages, des deutſchen Proteſtantenvereins, 
des Lettevereins für 


hervorragend betheiligt. 

Ein liebenswürdiger und guter Menſch, 
unbeugſamen Charakters, aber milden Herzens, 
hatte er ſtets Gegner in den Anſchauungen genug, 
aber keine Feinde. 

Neben den ernſten wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
ſind von ihm hübfche Schilderungen von Land 
und Leuten, meiſt aber ohne Namensnennung 
veröffentlicht, ſeinen Freunden ſandte er vor⸗ 
treffliche Gedichte. 

Der Tod überraſchte ihn ohne jede Vor⸗ 
ahnung. Noch am 5. Februar erhielt die 
Verlags anſtalt und Druckerei⸗Aktiengeſellſchaft 
(vorm. J. F. Richter) in Hamburg, welche jetzt 
die gemeinverſtändlichen Vorträge und die Zeit⸗ 
und Streitfragen verlegt, einen Korrekturbogen 
nebſt Begleitſchreiben und am Mittwoch früh 
ein Berliner Freund einen wenige Stunde vor 
ſeinem Ende geſchriebenen Brief, nes beiße 
„Ich denke in 14 Tagen an die era zu 
gehen, dann werde ich der näher fein!“ 
Franz von Holtzendorff ie 
der älteſten und angeſehen¶ 
der Uckermark. Sein ß 
Holtzendorff⸗Vietmanns dorf, 
nädiger demokratiſcher Zuntec jan e vor⸗ 
märzlicher Zeit bekannt gemacht. Sein Sohn 
widmete dem Hochbetagten 1869 ſein aus Vor⸗ 
leſungen hervorgegangenes Werk „Die Prin⸗ 
zipien der Politik“. In der Vorrede heißt es 
unter Anderem: 

„An Dir habe ich zuerſt verſtehen gelernt, 
welche Anforderungen das öffentliche Leben an 
den Charakter ſtellt. Einer damals beſonders 
bevorzugten Geſellſchaftsklaſſe durch Geburt und 
Grundbeſitz angehörig, erhobſt Du 1843 Deine 
Stimme für die Einführung einer reichsſtändi⸗ 
ſchen Verfaſſung mitten im Heerlager derjenigen, 
denen die Anbetung des abſoluten Stagtsweſens 
als Lehnspflicht galt. Wenn auch heute viel⸗ 
fach vergeſſen, ſind gerade jene Verfolgungen, 
denen Du nicht entgehen konnteſt, für. mich 
eine Mahnung geblieben, daß in ſtaatlichen 
Dingen auch die wiſſenſchaftliche 
Forſchung auf Unabhängigkeit 
der Geſinnung und Vorurtheils⸗ 
loſigkeit angewieſen iſt.“ 


Dieſe Worte, gleich ehrenvoll für Vater und fü 


Sohn, möge vor allem die ſtudirende Jugend 

beherzigen, der Franz von Holtzendorff ſeine 

beſte Kraft widmete. (Reichs freund.) 
Provinzielles. 

Bromberg, 8. Februar. Die „Dzg. Ztg.“ 
erhält auf den von ihr veröffentlichten Artikel 
zeiſerne Diätare“, den wir in unſere Nr. 24 
übernommen haben, folgende Zuſchrift der König⸗ 


lichen Eiſenbahn⸗Direktion zu Bromberg: „Die 


für die Neubauſtrecken und in dem Bau⸗, Be⸗ 
triebs, maſchinentechniſchen und Telegraphen⸗ 
Bureau der Königlichen Eiſenbahn⸗Direktion 
zu Bromberg beſchäftigten Feldmeſſer, Feld⸗ 
meſſer⸗Gehilfen, Bau⸗Aſſiſtenten, Bau⸗Aufſeher 
und Hilfszeichner ſind nur zur vorübergehenden 
Beſchäftigung als Hilfsbeamte gegen Tagesbe⸗ 
ſoldung angenommen, nicht vereidigt, und können 
jederzeit entlaſſen werden. Von denſelben können 


diejenigen, welche ſich den vorgeſchriebenen Prü⸗ 


fungen unterziehen und den anderweiten Be⸗ 
dingungen entſprechen, bei vorhandenem Be⸗ 
dücfniß als techniſche Bureau⸗Beamte, Bahn: 
meiſter oder Zeichner im Staatseiſenbahndienſt 
angeſtellt werden. Bis dahin müſſen ſie den 


geſetzlichen Beſtimmungen gemäß der Krankenkaſſe 
beitreten. Die Zahl dieſer Hilfsbeamten beläuft 


ſich z. 3. auf ungefähr SO (nicht 120), fie 


Förderung der Erwerbs⸗ 
thätigkeit und höherer Bildung der Frauen 


Steinſetzers 


hebliche 


führen die oben erwähnten Amtsbezeichnungen, 


nicht aber diejenige von Diätaren.“ 2 


Bromberg, 8. Februar. Am 2. Januar 


1880 verſchwand plötzlich der damals 13 Jahre 


alte Sohn eines Gaſtwirths aus einem benach⸗ 
barten Dorfe. Alle Nachforſchungen nach dem 
Vermißten blieben erfolglos, und auch ein 
öffentlicher Aufruf hatte kein Reſultat. Schließ⸗ 
lich wurde angenommen, der Knabe ſei irgendwo, 
vielleicht auf dem Eiſe verunglückt, und man 


beweinte ihn als todt. Da erſcheint dieſer 


Tage der Poſtbote bei dem Gaſtwirth und 
übergiebt ihm einen Brief aus München. Dieſer 
beſieht ſich das Schreiben und denkt: „Wer 
kann aus München an mich ſchreiben? Bekannte 
habe ich dort nicht, geſchäftliche Beziehungen 
auch nicht, alſo wer kann's ſein? Halt, viel⸗ 
leicht iſt es ein Münchener Bräu, das mit mir 
in Verbindung treten will. Wollen doch mal 
ſehen.“ Er beſieht nochmals die Adreſſe, es 
ſtimmt: Gaſtwirth X. in Y. bei Bromberg“, 
er macht alſo den Brief auf. Kaum hat er 
indeſſen einen Blick hineingeworfen, als er er⸗ 
bleicht und auf einen Stuhl ſinkt. Man eilt 
erſchrocken hinzu, aber ſchon ſpringt Herr X. 
auf und helle Freude erſtrahlt auf ſeinem ſo⸗ 
eben noch bleichen Antlitz. Der Brief erklärt 
bald das ſonderbare Benehmen, das Schreiben 
ſtammt nämlich von dem dor 9 Jahren ver⸗ 
loren gegangenen Sohne. Dieſer iſt nicht tobt, 
ſondern lebt, lebt munter und fidel als Schau⸗ 
ſpieler in München. In nächſter Zeit gedenkt 
er perſönlich hier zu erſcheinen, um den Eltern 
wegen des Kummers, den er ihnen bereitet, 
abzubitten. Es wird ihm nicht ſchwer fallen, 
Verzeihung zu erlangen, es iſt ihm jetzt ſchon 
verziehen. OD. P.) 
Konitz, 8. Februar. Eine für die kauf⸗ 
männiſche Geſchaftswelt ſehr intereſſante Sache 
kam in dieſen Tagen vor der Strafkammer des 
hieſigen Landgerichts gegen den Kaufmann 
Magnus aus Tuchel zur Verhandlung. Der⸗ 
ſelbe war, den „N. W. M.“ zufolge, be⸗ 
ſchuldigt, in der Zeit vom Oktober 1887 bis 
zum Mai 1888 durch mehrfache ſelbſtändige 
Handlungen a. Branntweine, für welchen durch 
das Branntweinſteuergeſetz Befreiung von der 
Verbrauchsgabe oder Vergütung derſelben ge⸗ 
währt worden iſt, zu anderen als zu den ge⸗ 
ſtatteten gewerblichen Zwecken verwendet zu 
haben; b. es unternommen zu haben, eine 
Rückvergütung der Branntweinſteuer zu ge⸗ 
winnen, welche überhaupt nicht zu beanſpruchen 
war. Die Anklage gründete ſich vornehmlich 
auf die beſtimmten Bekundigungen des früheren 
Lehrlings des Angeklagten, Fritſche, und des 
Müller. Außer dieſen 
als Sachverſtändige anweſend der Reviſions⸗ 


Oberkontrolleur Przykalla aus Thorn 
von und der Oberkontrolleur 
der 


Mählitz aus Tuchel, 
gerichtliche Chemiker Dr. Biſchof aus 
Berlin, die Apotheter Heubach aus Konitz und 
Kemke aus Tuchel und die Kaufleute Eichſtädt 
und Stedefeld aus Konitz. Nach der Ausſage 
des Lehrlings Fritſche ſind in der gedachten 
Zeit bei dem Angeklagten, welchem von der 
Steuerbehörde geſtattet war, Branntwein zur 
Eſſigfabrikation denaturiren zu laſſen, jedesmal 
nach der ſteueramtlicherſeits erfolgten Dena⸗ 
turirung auf Anordnung des Angeklagten er⸗ 
Quantitäten von dem denaturirten 
Branntwein auf den Deſtillirapparat geſchafft 
worden; alsdann iſt der mit Eſſigſäure und 
und Waſſer denaturirte Branntwein dort durch 
Deſtillation theilweiſe von den beigemiſchten 
Stoffen befreit und das ſo gewonnene Deſtillat 


zur Fabrikation von Liqueuren oder auch zu 


gewöhnlichem Trinkbranntwein werwandt worden. 
Dieſer zum Zwecke der Eſſigfabrikation dena⸗ 
turirte Branntwein war nach § 1 Abſatz 4 
Ziffer 2 des Geſetzes über die Branntweinbe⸗ 
ſteuerung vom 24 Juni 1887 von der Ver⸗ 
brauchsabgabe befreit und es war demgemäß 
ür den Angeklagten die Rückvergütung der ge⸗ 
zahlten Branntweinſteuer mit 70 Pfennig pro 
Liter nach § 2 des Geſetzes vom 19. Juli 
1879 gewährt worden Derſelbe würde ſich 
daher, falls die beſchriebene Deſtillation behufs 
Entfernung der Eſſigſäure als erwieſen gelten 
ſollte, der ſtrafbaren Defraudation ſchuldig ge⸗ 
macht und eine Geldſtrafe verwirkt haben, 
welche auf den ene Betrag der hinter⸗ 
zogenen Steuer zu bemeſſen wäre. Das Gut⸗ 
achten des Chemikers Dr. Biſchof in Ver⸗ 
bindung mit den übrigen Sachverſtändigen fiel 
inſofern günſtig ſür den Angeklagten aus, als 
dieſelben nach Prüfung des ihnen vorgelegten 
Deſtillats, das bei dem Angeklagten am 16. 
Mai v. J. noch vorgefunden und von welchem 
eine kleine Quantität für die Unterſuchung be⸗ 
ſchlagnahmt wurde, pofitiv nicht zu beſtätigen 
vermochten, daß dasſelbe früher bereits mit 
Eſſigſäure denaturirt geweſen ſei, wenngleich ſie 
die Möglichkeit zugaben, daß durch eine gründ⸗ 
liche Deſtillation der Geſchmack und Geruch 


der Eſſigſäure bis auf eine Wenigkeit aus 
dem Branntweinfabrikat entfernt werden könnte. 


Der Gerichtshof maß jedoch den belaſtenden 
Ausfagen der Zeugen Fritſche und Müller, von 


denen Erſterer während ſeiner Lehrzeit von 


ſeinem Lehrherrn dem Angeklagten, wegen einer 
Ungehörigkeit gezüchtigt und ſodann entlaſſen 
worden war, keine Glaubwürdigkeit bei und 


waren 


= 


f 
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nung, daß der Kollichan ihn an der Themſemündung 
zum Bugſiren dingen würde. Beſagter Schleppdampfer 
ſetzte ſein Boot aus und rettete, was zu retten war: 
acht Mann vom Killochan und elf von der Nereid; 
wobei denn ſiebzehn von jenem und ſechs von dieſer 
ertranken. Einer der Geretteten ſtarb auf der Fahrt 
nach Dover an Erſchöpfung. — 


Handels-Uachrichten. 

Verſicherungsweſen. Bei der Lebensverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft zu Leipzig, auf Gegenſeitigkeit gegr. 1830 
(alte Leipziger) wurden im Jahre 1888 27,764,300 M. 
neu verſichert und 3,560,350 M. Verſicherungsſumme 
durch Tod fällig. ie Verſicherungsſumme aller am 
31. Dezember 1888 in Kraft geweſenen Verſicherungen 
belief ſich auf 296,828,250 Mk., d. h. auf 19,782,400 
Mark mehr als am 31. Dezember 1887. Es iſt dies 
der größte reine Zuwachs an verſichertem Kapital, 
welchen die Geſellſchaft bisher in einem Jahre erzielt 
hat. Sie verdankt dieſen Erfolg unter Anderem der 
Neugeſtaltung ihrer Kriegsverſicherungsbedingungen, 
welche für die militärpflichtigen Verſicherten außer⸗ 
ordentlich günſtig find, dabei aber auch das Intereſſe 
ge Geſammtheit der Verſicherten nicht außer Acht 
aſſen. 5 


— . —— 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 9. Februar. 

Fonds: feſt. 18. Febr. 


Aechte Wiener Sängerinnen werden im Victoria⸗ 
ſaale am Donnerſtag und Freitag auftreten. 
Der Ruf, welcher der Geſellſchaft vorauf geht, 
iſt ein vorzüglicher. a 

— [Schwurgericht] Die zweite 
Sache, welche geſtern zur Verhandlung kam, 
erreichte erſt Abends nach 10 Uhr ihr Ende. 
Angeklagt waren die Käthnertochter Anna Brocki, 
der Käthnerſohn Anton Brocki und der Käthner⸗ 
john Johann Brocki — ſämmtlich aus Sumin 
— wegen vorſätzlicher Brandſtiftung und zwar 
legt ihnen die Anklage zur Laſt, das ihren 
Eltern gehörige, zu Sumin gelegene Wohn⸗ 
gebäude in Brand geſetzt zu haben. Die Frage 
wegen vorſätzlicher Brandſtiftung verneinten die 
Geſchworenen, Anna und Anton Brocki wurden 
jedoch der betrügeriſchen Abſicht für ſchuldig 
befunden und zu einer Geſängnißſtrafe von je 
6 Monaten verurtheilt, Johann Brocki wurde 
freigeſprochen. — Heute wird gegen den Arbeiter 
Johann Szezyglowski aus Czekanowko ver⸗ 
handelt, der auch der vorſätzlichen Brandſtiftung 
angeklagt iſt. — Bei Schluß der Redaktion 
war die Verhandlung noch nicht beendet. 


ſellen ($ 120a und § 97a der Gew.⸗Ordnung.) 
4) Die Wahrnehmung der den einzelnen 
Innungen durch Verleihung der Rechte des 
$:100e Ziffer 1 und 2 erwachſenen Rechte und 
Pflichten. 5) Die Bildung eines Schieds⸗ 
gerichts zur Schlichtung von Streitigkeiten 
zwiſchen Meiſtern und deren Arbeitgebern. 

— [Die Vereinigung der Kunſt⸗ 
freunde für die amtlichen Publika⸗ 
tionen der Kgl. National⸗Galerie 
hat im Auftrage Sr. Exzellenz des Herrn Mi⸗ 
niſters der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten, Dr. v. Goßler, die Portraits 
des Kaiſers und Königs Wilhelm II. nach 
P. Beckert (Original im Privatbeſitz Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin und Königin Auguſta 
Victoria), des Kaiſers und Königs Wilhelm I. 
nach Guſt. Richter, des Kaiſers und Königs 
Friedrich III. nach v. Angeli, letzteres auf Aller⸗ 
hochſte Empfehlung Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
und Königin Friedrich, in farbigem Lichtdruck 
für die Schulen reproduzirt und hält dieſe 
Bilder, auf Karton mit dem kleinen Staats⸗ 
wappen, unter Glas und Rahmen in der Größe 


7 ſprach den Angeklagten aus dieſem Grunde 
2 Mangels thatſächlicher Feſtſtellung frei. 

I Putzig, 8. Februar. In Czarnauer Mühle 
N verbrannte ein vierjähriges Kind auf ſchreckliche 
Weiſe. Die Mutter war fortgegangen und 


| hatte das Kind allein zurückgelaſſen. Am 
Kamin geriethen die Kleider des Kindes in 
Brand, und die Mutter fand bei der Rückkehr 

nur eine verkohlte Leiche. — Ein anderer Un⸗ 
glücksfall ereignete ſich im Dorfe Chlapau. Ein 

N Knecht aus Tupadel war bei der Maſchine mit 
dem Wegſchaufeln von Getreide beſchäftigt. 
Plötzlich gerieth er mit der Schaufel in das 
Getriebe der Maſchine und der Stiel der 
Schaufel drang dem armen Menſchen ſo un⸗ 

ö glücklich in den Leib, daß er auf dem Trans⸗ 
pPeort nach Tupadel ſeinen Geiſt aufgab. (W. V.) 
Chriſtburg, 8. Februar. Wie man der 
„Elb. Ztg.“ von unterrichteter Seite mittheilt, 

i gilt der Beſuch Sr. Majeſtät des Kaiſers in 
Prökelwitz im Mai d. Is. als ganz beſtimmt 
bevorſtehend. Die Zimmer im dortigen Jagd⸗ 

ſchloſſe, die der Kaiſer bis jetzt bewohnt hat, 

ſind bereits renovirt und theilweiſe mit neuen 


Möbeln verſehen. Zum 15. d. Mts. wird | „105 Zentimeter hoch und 85 Zentimeter breit“ — [Bitte.] Eine arme Frau, Mutter] Nuſſiſche Banknoten . . . . 217001791700 
eine Telephonleitung vom Poſtamte zu Chrift: den Behörden und Beamten zum Vorzugspreiſe] mehrerer Kinder, hatte heute Vormittag das Un: chan 8 Tage 217,40 J 21680 
burg nach Prökelwitz eingerichtet und ſoll für | von à 11,50 Mark zur Verfügung. Die Bilder, glück, ihr Portemonnaie, in welchem ſich ihr] Deutſche Reichsanleihe 3½% 103,90 | 103,90 
ö die Dauer des kaiſerlichen Beſuches auch eine | in würdiger Auffaſſung und guter, wirkungs⸗ ganzes Vermögen im Betrage von 14—15 M. Pein n ene 


voller Durchführung, eignen ſich ſowohl für a F 3 Bi» » 63,707 68,50 
Schulen wie für Amtszimmer und gereichen 
auch jedem Wohnraume zum Schmuck. Be⸗ 
1 ſind zu richten an die Direktion der 
Kgl. National ⸗ Galerie oder an das Bürcau, 
Berlin W., Potsdamer Straße Nr. 23. 


— [Die Regierung in Marien⸗ 


befand, auf dem Wege vom Altſt. Markt, 
Seglerſtraße bis zur Coppernicusſtraße zu ver⸗ 
lieren. Die Familie iſt durch dieſen Verluſt 
dem Elend preisgegeben, darum wird der Finder 
um Rückgabe auf der Polizei oder in der Ex⸗ 
pedition unſerer Zeitung gebeten. — 
— [Ein Wiederſehen.!] Unter den 


telegraphiſche Verbindung mit Pr. hergeſtellt 
werden. Bisher wurde Se. Majeſtät nur von 
einem Adjutanten, einem Kammerdiener, Garde⸗ 
robier und Leibjäger begleitet. In dieſem 
Jahre wird von einem größeren Gefolge ge- 
ſprochen, das aus ca. 25 Perſonen beſtehen 
und, joweit die ſehr beſchränkten Räumlichkeiten 


Weizen: gelb April Mai 193,20 | 193,00 
Sunt- Juli 5: f 


tie, 
Be Loco in New-HYorl 97½ 960 
Noggen: loco 


es geſtatten, in Prökelwitz ſelbſt untergebracht werder] hat angeordnet, daß jeder Schul: | 151,00. 15100 

werden ſoll. Einem Gerücht zufolge wird Se. vorſtand im Voraus eines ſeiner Mitglieder damit Planer a a en! 15550 td 

Majeſtät von Prökelwitz nach Schlobitten zur | zu beine hat, die Beſeitigung der ſich an haben ſeit ihrer Kindheit nichts von einander | _ „..; Jun dull 152.50 158,20 

Jagd gehen und von dort aus auch Königsberg | den Schulgebäuden und Schulgeräthſchaften gehört und fanden ſich heute wieder, als die | Nübel: April-Mai 58,30] 58,30 

mit einem Beſuche beehren. vorfindenden kleineren Mängel ohne vorherigen Polizei ihre Perſonalien feſtſtellte Ihre Eltern i Mai-Zunt 97501 57,40 

. Oſch n ie diesjd . t : 2 rn Spiritus: do. mit 50 M. Steuer 53,20 | 53,09 
Oſche, 7. Februar. Die diesjährigen] Beſchluß des geſammten Schulvorſtandes regel⸗“ i 

* 1 ar re 5 waren preußiſche Unterthanen, wohnten jedoch in do. mit 70 M. do. 33,90] 33,70 

Eis verhältniſſe haben unfern Waſſermühlen | mäßig zu beſorgen. — Nach einer anderen Ver⸗ Rußland, der eine Sohn kam ſchon als Kind Adril-Mai 70er 33,40 33,40 

fügung der Regierung zu Marienwerder ſind nach Preußen zurück, lernte hier ein Handwerk, Mai⸗Juni 70er 34,40 | 34,40 


| großen Schaden zugefügt und geſtern ſogar ein 
Menſchenleben gefordert. Der Mühlenbauer 
; Dahlmann war in Klingermühle mit dem Aus: 
ö eiſen eines Waſſerrades beſchäftigt. Wahr⸗ 

ö ſcheinlich ſind von ihm die Sicherheitsvorlagen 
| nicht gehörig angelegt worden, denn als er 
| 


die den Schulverbänden auf Grund des Ge: 
ſetzes vom 14. Juni 1888 zustehenden Staats: 
beiträge zum Dienſteinkommen der Lehrer und 
Lehrerinnen auf dem platten Laude fortan an 
die Schulkaſſen gegen alleinige Quittung der 
Schulkaſſenrendanten zu zohlen. 

— [Weſtpr. Fiſcherei ⸗ Verein.] 
Auf den Antrag des Vorſitzenden des weſtpr. 
Fiſcherei⸗Vereins, Herrn Ober ⸗Regierungsrath 
Fink, hat die Sektion für Küſten⸗ und Hochſee⸗ 
iſcherei einem Fischer aus der Umgegend von 


genügte ſeiner Militärpflicht beim 128 Regt. 
und ſank dann von Stufe zu Stufe; der andere 
Bruder hat ſich bisher in Rußland umherge⸗ 
trieben, die Sehnſucht nach dem Vaterlande 
ſeiner Eltern ließ ihn Thorn aufſuchen und 
hier ſeinen Bruder finden. Einige Zeit werden 
beide jetzt wohl, wenn auch unfreiwillig, ver⸗ 
eint bleiben. 7 

— [Gefunden] 2 Thorner Sparmarken 
auf dem altſtädtiſchen Markt. Näheres im Polizei⸗ 
Sekretariat. 


MeijelDistont 3% 3 Lombard⸗Zinsfuß für deutſch e 
taats⸗Anl. 3½% „ für andere 4%. 
Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 9. Febrnar. 
(v. Portatius u. Grothe.) 
Unverändert. 

Loco cout. 50er —,— Bf., 52,50 Gd. —.— 
nicht conting. 70er —,— A 33,00 „—— m 
Februar N e 52,50 E 

* es 33,00 E 


Danziger Börſe. 
Amtliche Notirungen am 8. Februar. 


das große Treibrad beſtieg, ſetzte ſich dieſes in 
Bewegung und der Aermſte fiel mit dem Kopfe 
9 ſo unglücklich zwiſchen das Räderwerk, daß ihm 
der Schädel zerquetſcht wurde; er war augen⸗ 
ji blicklich eine Leiche. (N. W. M.) 
* 
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eise und Unterhaltungs⸗ 


ü hals. De f A — [Polizeili Is Weiz en. Bezahlt inländiſcher bunt 116 d. 

| & Br * 3 We koſten zur Stlernung der. 9 bnetzfiſcher be⸗ 5 e 2 8 0 Pepi ſind und A Pfd. 7 77 M., ro Kita ß 192 2 
1 Thorn den 9. Februar. willigt ind die Gewährung eines zinsfreien Von d W 45 L. Das W. Sommer- 118/90 Pfd. und 119/20 Pfd 163 M., 
Zu hren des Vorſitzenden Darlehns an denſelben zur Anſchaffung eines fällt in früh Maße dun a 185 12 8 ruſiſcher Tran 11 M., bellbunt 

der Anſiedl.⸗Kommiſſion, Ober⸗ zur Treibnetzfiſcherei oeeigneien Bootes in Aus⸗ 2,84 Mtr., Mittags 1 Uhr 2,83 Mtr. — Pfd. EM i e ee AED 


ſicht geſtellt 

— [Sturmwarnung.] Ein Telegramm 
der Seewarte in Hamburg vom 8. Februar, 
10 Uhr Abends, meldet: Ein tiefes Minimum 
im Skagerak macht ſtürmiſche ſüdliche und ſüd⸗ 
weſtliche Winde wahrſcheinlich. Die Küſten⸗ 
ſtationen ſind angewieſen, den Signalball 


Roggen loko ohne Handel. 

Gerſte große 111 Pfd. 130 M., ruſſ. 103—111 
Pfd. 8185 M. 

Hafer inländ. 122 M. bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See⸗Export Weizen⸗ 


pr d fi denten, Grafen Zedlitz 
Dirt ſchler, ſollen. die beiden zuſammen⸗ 
liegenden Dörfer Lubowo und Lubowka in 
Zukunft den Namen „Zedlitz“ führen. 
—[Innungsausſchüſſe.] Höheren 
Ortes wird angeſtrebt, daß ſich die einzeln 
ſtehenden Innungen größerer Städte zu Innungs⸗ 
ausſchüſſen zuſammenſchließen, um die gemein⸗ 
ſamen Intereſſen der vereinigten Innungen zu 
vertreten und die ihnen von denſelben über⸗ 
tragenen Rechte und Pflichten für die betheiligten 
e Junungen gemeinſam wahrzunehmen. Zur 
leichteren Erreichung dieſes Zweckes iſt ein 
Muſterſtatut vorgelegt worden, nach welchem 
dem Innungsausſchuſſe folgende Aufgaben ob⸗ 
liegen: 1) Die Unterſtützung und Ueber⸗ 
wachung der vereinigten Innungen in der Ver⸗ 
folgung ihrer natürlichen und geſetzlichen Auf⸗ 
) gaben, ſowie die Förderung der Einrichtung 
U 


Die Eisbrecharbeiten, welche geſtern bis zur 
Montauer Spitze gediehen waren, ſind eingeſtellt. 


Kleine Chronik. 3,72½ bis 4 M. bez. 

»Wie der „Hann. Kour.“ wiſſen will, haben ſich Rohzu cker ruhig, Rendem. 880 Tranfitpreis 
auf Wunſch des Kaiſers jetzt die Wachtmeiſter, Unter⸗]franko Neufahrwaſſer 13,45 M. bez. per 50 Kilogr. 
offiziere 2c. des Regiments der Gardes du Corps die] inkl. Sack. } 

Getreide :Bericht 


aufzuziehen. a 5 0 > en 
5 i > Backenbärte abraſiren laſſen müſſen, weil dieſelben 

— [Stadt ⸗Fernſprecheinrich⸗ BEN bei dem Regimente nicht mehr getragen werden der Handels kammer für Kreis Thorn. 

; "Thorn, den 9. Februar 1889. 


5 Ei 908 Um 55 ih Bu ya der are) ee d 

hieſigen Stadt ⸗Fernſprecheinrichtung erforder-] Wilhelm Jordan, der Neudichter der Nibe⸗ Wetter: kalt und ſtürmiſch. 

lichen Vorbereitungen treffen zu können, erſucht eee e a. 8 Weizen matt, 189 Pfd. hochbunt 172 M., 127 Pfd. 
die Kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗ Direktion zu Danzig Inſterburg als der Sohn eines Pfarrers geboren. hellbunt 170 W, 125 Pfd. bunt 167 M. 2 
die Bewohner von Thorn und Umgegend, welche] Der Magistrat von Inſterburg hat eine Glückwunsch. R Re N 122/53 Pfd. 133/4 M., 120/1 Pfd. 
n e een eee Lennie n des Jagst u it, uo Jordan 8 ee 10. de Mi. 

raue an de tadt Fernſpreche richtung ſeine Erziehung genoß, hat eine Adreſſe an den Jubilar Erbſen Nav, Futterwaare 115—118 M, Kochw. 
wünſchen, ihre Anmeldungen bis fpäteftens | gerichtet „ RE. 

1. März d. J. bei dem hieſigen Kaiſerl. Tele⸗ N e Ki Safe si eee, ; 
raphen⸗Amt einzureichen, von wo Anmeldungs⸗ von der Strafkammer des Landgerichts I-werurtheilt: 5 5 

graph zureichen, nmeldungs: |.d: Arsen 1 Jayıe A u 1 Sahen ei: Meteorologiſche Beobachtungen. 
verluſt, Brunn zu ahren Zuchthaus nebſt ent | & Barom. | Ther. Wind⸗ Wolken, Vene, 

ſprechendem Ehrverluſt und Polizeiaufſicht. Gegen enn . 0 ! | h 3 
ech lautete das Urtheil auf vier Monate, gegen 81. r Leas dee de. eee eee eee 


Wegen des großen Berliner Poſtdiebſtahls find 
Formulare zu beziehen ſind und wo auch die 
Bedingungen eingeſehen werden können. Nach 
dem 1. März eingehende Meldungen können in 


neuer Innungen in innungsmäßigen Gewerben, 
welche einer ſolchen entbehren. 2) Die Auf⸗ 
ſtellung und Durchführung gemeinſchaftlicher 


Grundſätze in Bezug auf das Arbeitsverhältniß | dieſem Jahre nicht mehr berücksichtigt werden. den Ehemann Jenſen auf ein Jahr Gefängniß. Frau ar hp. 1 145.5. 724 |: S | 3 10 | 
8 \ J np. 738.4 15] SW 4 | 10 
zwiſchen Meiſtern und Geſellen, die Ausbildung“ — [Vortrag.] In der Aula des Gym⸗ Jae oa 0 1 E 16 


| der Lehrlinge, die Meiſter⸗ und Geſellen⸗ 
prüfungen, das Geſellen⸗ und Herbergsweſen, 
das Geſchenkgeben an wandernde Geſellen, ſo⸗ 
wie auch der Nachweis für Geſellenarbeit. 
3) Die Unterſtützung der Mitglieder der ver⸗ 
| einigten Innungen in ihrem Erwerbs⸗ und 
Geſchäftsverkehr, insbeſondere durch Belehrung 
und unentgeltliche Ertheilung von Rath und 
Beiſtand in Innungsangelegenheiten. 4) Die 
Vervollkommnung der gewerblichen Kenntniſſe 
und Leiſtungen in den Innungsgewerben durch 
Fiurſorge für das Fachſchulweſen und Gewäh⸗ 
kung von Unterſtützungen zu Reiſen und zur 
N Ausbildung an befähigte Handwerksmeiſter bezw. 
J 
} 


naſiums sprach; geftern Abend auf Veranlaſſung 
des hieſigen Kolonial: Vereins Herr Dr. Hollrung 
über das deutſche Schutzgebiet in der Südſee, 
das Kaiſer Wilhelmsland. Herr Dr. H. hat 
im Auftrage der Neu⸗Guinea⸗Kompagnie dieſes 
Land erforſcht und gab ein eingehendes Bild 
von den Eingeborenen des Landes, ihren Sitten 
und Gebräuchen, von dem Klima, der Terrain⸗ 
beſchaffenheit und von der Vogel⸗ und Pflanzen⸗ 
welt. Photographiſche Aufnahmen von den 
Eingeborenen, Geräthe, Schmuckſachen, ausge⸗ 
ſtopfte Vögel hat Herr Dr. H. von feiner 
Reiſe mitgebracht und ließ alle dieſe Gegen⸗ 
ſtände von den vielen Zuhörern in Augenſchein 
nehmen. Herr Dr. H. iſt der Anſicht, daß 
das Kaiſer Wilhelmsland mit der Zeit der 
Kultur erſchloſſen werden kann, und auch nach 
Jahren Gewinn abwerfen wird. Mit der 
Bitte, die kolonialen Beſtrebungen durch Eintritt 
in den hieſigen Lokalverein zu unterſtützen, 
ſchloß Herr Dr. H. ſeinen Vortrag. 

— [Sinfonie⸗Konzerte] wird die 
Kapelle des 61. Infanterie⸗Regiments noch zwei 
veranſtalten; es gelangen dabei außer anderem 
zur Ausführung „Im Walde“, Sinfonie von 
Raff und „Triumphale“, Sinfonie von Ulrich. 
Den Muſikliebhabern ſteht mithin ein außer⸗ 
ordentlicher Kunſtgenuß in Ausſicht. 

— [Ein eigenartiger Kunſt⸗ 
genuß! ſteht uns in nächſter Woche bevor. 


für die Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt 
veröffentlicht ſeinen Jahresbericht für 1887/88. Die 
Geſellſchaft wirkt ſegensreich und erfreut ſich allge⸗ 
meiner Unterſtützung. Kaiſer Friedrich hat der Geſell⸗ 
ſchaft aus dem Friedrich ⸗Wilhelm⸗Viktoria⸗ Fonds 
1000 Mark zugewendet. Gegründet iſt dieſelbe durch 
den jetzigen Generalſuperintendenten D. Heſekiel in 
Poſen, ſie bezweckt, den aus den Korrektionshäuſern 
und Gefängniſſen Entlaſſenen Arbeit zu verſchaffen und 
ſie vor Vagabondage zu bewahren. Zu dieſem Zweck 
werden der Geſellſchaft bezw. den Lokalvereinen oder 
Pflegern die erſparten Gefängnißgelder ausgehändigt 
und die entlaſſenen Gefangenen erhalten nur Theil- 
beträge nach Bedürfniß. Zur Zeit iſt die Geſellſchaft 
bemüht um Anſtellung von beſonderen Geiſtlichen an 
den Gefängniſſen. 

Zuſammenſtoß und Untergang zweier Schtife im 
Kanal. Am Sonntag Abend ſind der Dampfer Nereid 
und das Segelſchiff Killochan im Aermelkanal zu⸗ 
ſammengeſtoßen und geſunken. Die Kataſtrophe gehört 
zu jenen räthſelhaften Seeunfällen, die nur dann er⸗ 
klärlich werden, wenn man annimmt, daß einer der 
beiden Theile mit Blindheit geſchlagen iſt. Die Nereid, 
ein mit Kohlen beladener Dampfer, verläßt ⸗Neweaſtle 
Sonntags Morgens, trifft Abends im Kanal ein und 
gewahrt in einer Entfernung von mehr als 3 Kilometer 
den Killochan vor ſich, ein weizenbeladenes Segelſchiff, 
das ſich auf dem Wege von Neu Seeland nach London 
befindet. Beide trugen die vorgeſchriebenen Signal⸗ 
lichter, die bei dem klaren, ſternbeſäten Himmel deut⸗ 
lich wahrnehmbar waren. Und trotzdem fährt die 
Nereid in gerader Linie auf den Killochan los; 
letzterer kippt ſofort um und geht in die Tiefe. Ohne 
Zweifel wäre Niemand mit dem Leben davongekommen, 
um die traurige Geſchichte zu erzählen, wenn nicht 
Morgens der Schleppdampfer Red Roſe aus London 
ſich dem Killochan angeſchloſſen, in der ſtillen Hoff 


Waſſerſtand am 9. Februar, Nachm. 1 Uhr: 2,83 Meter 
ane e e ae - 


Telegr aphiſche Depefhen 

der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 

Berlin, 9. Februar. Die Abge⸗ 
or dneten nahmen in zweiter Leſung 
den Geſetzeutwurf betreffend die 
Krondotation nach einer unerheb⸗ 
heblichen Debatte an. Dagegen ſtimmten 
die Abg. Richter, Virchow, Muckel, 
Langerhans, Hermes, Halberſtadt, 
Schmieder. 44 

Paris, 9. Februar. Ein Rund⸗ 
ſchreiben des Kriegsminiſters an die 
Korpskommandeure erinnert, daß jede 
politiſche Kundgebung, jede Anſpielung 
auf innere und äußere Politik in münd⸗ 
lichen und ſchriftlichen Mittheilungen 
an die Truppen ftreng unterſagt find, 
und unbedenklich beſtraft würden. 
AR ETC MEET ² A EELUFE Va ER STEEL TE ae 


Sarkigr: Seidenſtoffe von Mk. 

55 bis 12.55 p. Met. — glatt u. ge⸗ 
muſtert (ca. 2500 verſch. Farben u. Deifins) — + 
verſendet robeit- und ſtückweiſe porto- und zollfrei 
das Fabrik⸗Depot G. Henneberg (K. u. K. 
Hoflief.) Zürich. Muſter umgehend. Briefe 
koſten 20 Pf. Porto. | 


elf 
. ſtellungen von Lehrlings⸗ Arbeiten. 6) Die 
| Unterſtützung der Innungen in ihren Beſtre⸗ 

ſoll den Innungsausſchüſſen die gemeinſame 
Wahrnehmung folgender Pflichten und Rechte 


bungen auf die Erlangung des Rechts des 
g übertragen werden: 1) Die endgültige Ent⸗ 


1 Geſellen. 5) Die Veranſtaltung von Aus⸗ 
8 100e der Reichsgewerbe⸗Ordnung. Ferner 
ſcheidung über die Entziehung des Rechts, | 
Lehrlinge zu halten, nach Maßgabe der in den 

0 Statuten der einzelnen Innungen enthaltenen 

6 Vorſchriften. 2) Die Entſcheidung von Streitig⸗ 

keiten zwiſchen Innungsmitgliedern und ihren 

Lehrlingen. 3) Die Errichtung eines Schieds⸗ 


gerichts zur Entſcheidung von Streitigkeiten 
zwiſchen Innungsmitgliedern und deren Ge⸗ 


* 


in der Aula der Bürgerschule. 
Sonntag, den 17. Februar 1889, Abends 7½ Uhr: 


CONCERT: Pablo de Sarasate 


unter Mitwirkung der Pianistin 


Madame Berthe Marx - Paris. 


Sarasate. 


Ich bitte höflichst die bestellten Billets 
zum Sarasate-Concert abholen zu lassen. 
Der starken Nachfrage wegen kann ich 
dieselben nur noch bis 10. d. Mts. 
(Abends) reserviren. 


Walter Lambeck. 


Stadt⸗Fernſprecheinrichtung 
in Thorn. 


Um die zum weiteren Ausbau der Stadt⸗ 
Fernſprecheinrichtung zu Thorn erforderlichen 
Vorbereitungen rechtzeitig treffen zu können, 
werden diejenigen Bewohner von Thorn und 


Die 
Corſetten⸗Fabrik Hedwig Knauer 
empfiehlt ihre gediegenen Fabrikate 
in vollendeter Formenſchönheit zu 

billigſten Preiſen. 
Einzelne An⸗ 
fertigung nach 
Maaß. Hy⸗ 


Auswahlſen⸗ f_ # 
dungen erfol: 8 


Ange ae eren an A Sinn Billets: a 3 Mk. (numm.), à 2 Mk. (unnumm. und . nr 5 gieniſche 
: Stadt- slerstehbi a N It 8 e ehend. 
Fernſprecheinrichtung wünschen, erſucht, ihre (Schülerstehbillets) in der Buchhandlung von Walter Lambec Iluſtrirte ga- n Victoria⸗Saal. 


taloge gr. u. fr. Sonntag, den 10. Februar er. 


Zwei Goncerte 


der Kapelle des Infanterie⸗Regts. von Borcke 
(4. Pommerſches) Nr. 21. 
Anfang Nachmittags 4 Uhr 


Tea te z. Vaſchen, Färben und und Abends 8 uhr. 
Strohhüte Moderniſtren. Federn Entree 30 Pfennig. Tg 


Anmeldungen bis ſpäteſtens 1. März d. J. 
an das Kaiſerliche Telegraphenamt in Thorn 
einzureichen. 

Die Anmeldungen haben unter Benutzung 
von Formularen zu erfolgen, welche von dem 
bezeichneten Telegraphenamt zu beziehen ſind. 
Ebendaſelbſt können auch die betreffenden 
Bedingungen eingeſehen werden. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe im 


ärztlicher Au⸗ 
i %, toritäten. 

Corſetten⸗Fabrik Hedwig Knauer, 

Königsberg i. 

Gr. Schloßteichſtr. 3 un 


Victoria - Saal. 
Donnerstag, den 14. und Freitag, den 15. Februar 1889 
Director Robert Soer’s 


Wiener volksthümliches Concert 


Pr., 
d Kantſtr. 11. 


laufenden Jahre kann nur dann mit Sicher⸗ mit den berühmten zum Waſchen und Färben, bitte baldigſt ein- 
heit gerechnet werden, wenn die Anmeldungen 2 2 D 27 B F igſt ein Müller. 
bis zu obigem Zeitpunkt erfolgen. 8 Original Wiener Sängerinnen 2 Ras * 5 3 75 aus gef, des III. Sinfonie-Concert 
Ser Kaiserliche Ober-Pofdirector in verschiedenen ü 6 Altſtävt. Markt 161. findet in der 2. Hälfte dieſes Monats ſtatt. 
i ber⸗ 8 r . DREIRAD AET ZESTERE TREE 
rachtvollen Wiener Typen-Costüm-Gruppen == Qummischuhe, & . — 2 
. ———— * unter Leitung ihres Capellmeisters Dr. Frenkl S ummischuhe, m |. Schützenhaus⸗Saal. 
Oeffentliche Wangsversteigerung vom k. k. pr. Carltheater in Wien neueſte Formen, in Qualität unübertroffen. Sonntag, d. 10. Februar 1889 
5 8 unter Mitwirkung der Capelle des Inf.-Regt. von Bor eke. bei D. Braunstein. Y 0 
Am Dienſtag, d. 12. Februar, Den Billet-Verkauf hat die Buchhandlung von Walter Lambeck übernommen. Streich-Concert 


. in verſchiedenen Fagons hat 
Loge u. nummer. Parquet 1 Mk., Saalplatz 25 Pf., Gallerie 50 Pf. Sophas vorrätig — 1 —. 15 
billigen Preiſen von der Kapelle des Inft.⸗Regts. v. d. Marwitz 


= 
ii K ff -L 8 ii 2 J. Trautmann, Tapezierer, (8. Pomm.) Nr. 61. 
Brückenſtr. 43. a ee a erei Brückenſtr. 43. Seglerſtr. Nr. 107, neben dem Offisier-Gafino. Anfang 8 Uhr. €: Entree 30 Pf. 
Größtes Lager hochedelſter Sorten ſchon roh von 1,20—1,50 Mk. per Pfund und u Alte Oefen 35 F. Friedemann. 


Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in der Pfandkammer hierſelbſt 
1 Sopha, 1 Nähmaſchine und 2 
Pelzdecken 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. 


ee, ebrannte Kaffees, and Baumateriar) Ffsbähn Prütmäplenleich 
Gerichtsvollzieher in Thorn. trotz fortwährender Steigerung, von 1,20—1,60 Mk. per richtiges Pfund, empfiehlt die[ vom Abbruch der Töchterſchule 9 zu . 
t 51 It t D: f K ff. R t kaufen von L. Bock. Heute Sonntag, den 10. d., von 3 Uhr 
erste àlteste 1 amp allee-MLosterel |” en ger. Laden | grosses Concert, 
Mein Hans, Brütkenſtraße 43. . dg Ta SE e e g 


Jahren 15 Pf. Um zahlreichen Beſuch 

bittet A. Szymanski’s Wwe. 
Heute Sonntag bleibt 
Muſeum. mein Lokal geſchloſſen. 

P. Sehulz. 

ß ANeltere Dame 
wünſcht als Stütze der Hausfrau oder 
ſelbſtſtändig eine Wirthſchaft zu führen. 
Zu erfr. bei Etmanski, Schuhmacherſtr. 387 h 
Ein junges Mädchen, das die Schneiderei 
verſteht, ſucht von ſofort Stellung bei 
einer Herrſchaft oder in einem Geſchäft als 
Schneiderin. Zu erfr. i. d. Exp. d. Ztg. 
Je Milch, 

ſüße und ſaure Sahne ſtets zu haben in 
Tivoli. 


1 großer Laden mit angrenzender Stube 
und heller Küche, billig zu vermiethen 
Schuhmacherſtr. 348/50. Theodor Rupinaki. 
ämmtlicheLocalitäten, die Herr Voss, 
Baderſtr. 59, inne hat, ſind im Ganzen, 
oder auch getheilt, per 1. Oktober d. Is. 
zu vermiethen. Näheres bei 
S. Wiener, Brückenſtr. 38. 
Ein oder zwei freundlich möblirte 
Zimmer vom 1. Februar zu haben⸗ 
Brückenſtraße 8. 


Brückenſtr. 17 iſt ein großes Parterre⸗ 
Vorderzimmer, möblirt, v. 1. April 
zu vermiethen. Hierzu kann, im ſelben Grund⸗ 
ſtück gelegen, ein geräumiger, heller Pferde⸗ 
ſtall nebſt Burſchengelaß ꝛc. abgegebell werden. 
1 Fon. v. 5 Z. n. Ibh. i. Brückenſtr 19. 

z. verm. Skowronski, Bromberger⸗Vorſt. I. 

Brückenſtr. 23 

part., 1 oder 2 Vorderzimmer, z. Comtoir 
geeignet, von gleich oder 1. April zu verm 
1 fr m. Z. f. 1b. 2H. b. ſ.z. v. 2 Tr. n. v. Brückenſtr. 44. 


Ein möbl. Zimmer zu vermiethen 
Gerechteſtr. 129, J. Näheres bei Hrn. Rausch. 


ICH, ANNA CSILLAG, 


mit meinem 185 Ctm. langen Riefen « Lorelet« Haare, welches ich in Folge 1amonat⸗ 
lichen Gebrauches meiner ſelbſterfundenen Pomade erhielt, die von den berühmteſten 
ärztlichen Autoritäten als das beſte Mittel zur Förderung des Wachsthums der Haare, 
115 Stärkung des Haarbodens anerkannt iſt, empfehle allen Damen und Herren meine 

omade; dieſelbe erzeugt einen vollen und kräftigen Bartwuchs, und verleiht ſchon 


Breiteſtr. 445, iſt unter günftigen 
Bedingungen ſogleich zu ver ⸗ 
kaufen. 


Louis Wollenberg. 


Großer Gelegenheitskauf. 


E Damen⸗Confection 
für die Hälfte des bisherigen Preiſes. 
Winter⸗Jaquets v. 3,00 an Sommer⸗Jaquets v. 2,75 an 

„ Paletots v. 6,50 „ „ Paletots v. 4,00 „ 
„ Dollmans v. 8,00 „ „ Dollmans v. 8,00 „ 
„ Rüder v. 6,00 „ „ Rüder v. 6,00 „ 
Dieſelben müſſen bis zum 28. Febr. 


geräumt ſein. 


Adolph Bluhm 


Breiteſtraße 88. 


Ein ſchönes Grundftüd, in 

7 welchem ein Bäckereigeſchäft mit 

gutem Erfolg betrieben wird, iſt 

bei entſprechender Anzahl. preisw. 

zu verkaufen. Nähere Auskunft ertheilt 
C. Pietrykowski, G.-A., 

Thorn, Neuſtädtiſcher Markt 255, II. 


Deutsch- österreichischer 


Mübeltransportverband. 


Alleiniger Vertreter für Thorn und Umgegend 


Gottlieb Riefflin, 


Thorn, Seglerſtr. 117. 
Der Verbands-Vorstand. 


TTTTTTTTTTTTT—T———————— 
Zeste Cölner Dombau-Lotterie. Haupt 
2 Geld⸗Gewinne 75,000, 30,000, 15,000 Mk, 
Jiehung am 21. Februar. Looſe à 3,50 Mk. 
halbe Antheilea 2 Mk. 4. Marienburger 
Geld ⸗ Lotterie. Haupt » Geld Gewinne 
90,000, 30,000, 15,000 Mk. Ziehung am 
11. April. Looſe a 3 Mk. 25 Pf., halbe 
Antheile a 1,75 Mk., Viertel⸗Antheile a 1 Mk. 
offerirt das Lotterie⸗Comtoir von Ernst 
Wittenberg, Seglerſtr. 91. Für Porto 
und Liſten jeder Lotterie 30 Pfg. 


in 
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Kothe's Zahnwasser, 


altbewährtes einzig beſtes Conſervirungs⸗ 
mittel der Zähne und Schutzmittel gegen 
Zahuſchmerzen, d Flacon 60 Pf. 
Joh. George Kothe Machfl., Berlin. 
In Thorn bei F. Menzel, in Stras ; 
burg bei H. Davidsohn. 


2 
Nur echt mit dieſer Schutzmarke: 


.. — 
= Möbel- Magazin ı 
nach kurzem Gebrauche ſowohl den Kopf⸗ als auch Barthaaren einen ſchönen Glanz 


W. Berg, 
und große Fülle; bewahrt dieſelben vorfrühzeitigem Ergrauen bis in das höchfte 


jak ö 5 11 „ N. 2 Alter. Ihres höchſt angenehmen Geruches die! d 
e ee, Brückenstr. No. 12. THORN. Brückenstr. No. 12. Saga h drs e ee. ee d eee 
— — beweiſen die Vorzüglichkei meiner Pomade. Preis per Tiegel 75 Pfg., 1 Mk., 2 Mk. 


leiden. Keuchhuſten. 


— ET Wied tä Rabatt. 
Malz-Extract u Caramellen Grosses Lager von Möbeln in schwarz, nussbaum, matt und blank, Bo hBerfandt täglich gegen Boreinſendung des Betrages oder Boſtnachnahme 
von L. H. Pietsch & Co., Breslau. eichen und mahagoni in solider Ausführung. nach der ganzen Welt aus der Fabrit Anna Csilla 


Zu haben in Thorn bei: E. Szyminaki, 
Strasburg: J. v. Pawlowski & Co., 
Lautenburg: F. Schiffner. 


Für Zahnleidende. 
Schmerzloſe Zahn- Operation 
durch lokale Annesthefie 
Künſtl. Zähne u. Plomben. 
Spec.: Goldfüllungen. 

Grün, Breiteſtraße 456. 
In Belgien approb. 
ein 7 222 
Möbel, Spiegel-u.Polsterwaaren-Lager 
von 
Adolph W. Cohn, 
Thorn, Coppernicusſtraße 187, 


empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr 
billigen feſten Preiſen. 


Late aa a’. ] 


Eine große Partie nener 


enſter 


in den verſchiedenſten Größen und Formen, 
ſowie Thürfutter und Fuftleiſten, ver⸗ 
kaufen ſehr billig 5 

. A. C. Schultz Erben. 


inri Berlin N., Große Hamburger 34 
Uebernahme ganzer Wohnungseinrichtungen 1 zn den rer of ne See Itgeriirane 8 8 übers 
vom einfachsten bis zum elegantesten Genre. Satans ee ee Bei Ads ſelung ein ie n 


Musterzinmer nit dekorativen Arrangements in werschied. Stylarten 15 . zyım BAcunn 1a Ä 
PPP ((((. e 


stehen zur gefl. Ansicht. 


Grosses Polstermöbel-Lager 


bei garantirt reeller Ausführung. 


Dekorations-Gegenstände 


in Goldbronze, cuivre-poli, Kupfer ete. zu Fabrikpreisen. 


Prima Magdeb. 
Sauerkohl, 
vorzügliche Kocherbſen 
empfiehlt 
M. Silbermann, Schuhmacherſtr. 420. 

zu verm. Culmer⸗ 
Kl. Wohnungen, 
Wohnung v. mehreren Zimmern, Entree, 
| heller Küche und allem Zubehör billig 1. 
vermiethen Schuhmacherſtraße 348/50. 
heodor Rupinski. 
Itftadt Nr. 165 find vom 1. April er. 
2 große Wohnungen gi vermiethen. 
E. R. Hirschberger. 
e 409 find 2 Familien- 
wohnungen im Hinterhaus 1 Tr., vom 
1. April zu vermiethen. 
Fleiſchermeiſter Borchardt. 
1 frdl. m. J., Katharinenſtr. 189, II, z. verm. 
Cin möblirtes Zimmer, hochparterre ge⸗ 


> legen, iſt billig zu vermiethen. Näheres 
bei Herm. Gembicki, Culmerſtr. 305. 


In bekannter guter Ausführung 10 
und vorzüglichſten Qualitäten verfendet X 
das erste und grösste 5 


10 


* 


Portièren. Gardinen, Teppiche. 
— gien Listen Ind Küchen- Möbel, mm 


* von 
JC. F. Kehnroth, 
2 Hamburg, 

zollfrei gegen Nachnahme (nicht 

unter 10 Pfd.) 

neue Bettfedern für 60 Pf. das Pfd. 
ſehr gute Sorte „1,25 M. „ „ 
D prima Halbdaunen 1,60 und 2 M. 
4 prima Halbdaunen hochfein 2,35 M. 
prima Ganzdaunen (Flaum) 
(A 


„50 und 3 M. 
Bei Abnahme von 50 Pfd. 5% Rabatt. 17 
Umtauſch geſtattet. 


S ——— 
Brückenſtr. 20, II. — 
Ballſchuhe PPP Rothrüſtern, Linden, 
7VF 000000 Zaunpfähle und Brennholz 


ſegel II. und III. Glafie zum Selbſtkoſtenpreis perraufe ang. amilien⸗Wohnung zu vermiethen | habe preiswerth abzugeben. Hierzu eine Beil i 
mat bi igt S. Bry. A. Wunsch, Giijabethitr. 263. Gereistetraße 118. Kwiatkowski. A. Schröder. Srünhof b. Thorn. in rirtes Seuntags blatt RR 


Für die Redaktion verantwortlich: Guſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer)in Thorn. 


1½ To. Bair. Bier 


iſt zu verkaufen in der Reſtauration von Hochelegante und auch einfache 
C. Wunsch. Berliner 


M. Schirmer. Verwalter. M a sk en- C 0 stiime 
Klempnerarbeiten „ i e „ o billigen 


liefert gut und billig 3 
1 Patz, Klempnermſtr., Preiſen zu haben. 


Schuhmacherſtraße. Otto Feyerabend, 


An en — 


fenilleton. 
Der König der Falſchſpieler. 


Roman in 4 Bänden von Adolphe Bslot. 
34.) (Fortſetzung.) 

Der Direktor wandte ſich an den Ober⸗ 
aufſeher, welcher zugegen war, und ſagte: 

„Sie haben meine Anordnung gehört. 
Geben Sie Ordre, dieſelbe auszuführen.“ 

Der Aufſeher winkte Lucien, ihm zu folgen, 
und dieſer wankte hinaus. Im Saal traf 
ſein umherirrender Blick Brazier und Sagot, 
welche dem Komtoir gegenüber, von wo aus 
ſie die Vorgänge in demſelben hatten be⸗ 
obachten können, bei ihrer Arbeit ſaßen und 
verſtohlen auf ihn hinblinzelten. Lucien zuckte 
zuſammen und unterbrach unwillkürlich ſeinen 
Schritt. 

Der Direktor hatte es bemerkt und trat 
näher. 

„Was haben Sie?“ fragte er. „Wohin 
blicken Sie dort drüben? Muth, ſprechen Sie! 
Es iſt eine ſchwere Beſchuldigung gegen Sie 
erhoben, die Gerechtigkeit fordert, daß Sie frei 
ſprechen dürfen, wenn Sie etwas zu ihrer Ver⸗ 
theidigung zu ſagen haben.“ 

„Wohlan denn, Herr Direktor,“ hub Lucien 
entſchloſſen an: „es durchzuckte mich in dieſem 
Augenblick der Gedanke, ob ſich nicht, nachdem 
ich das Bureau verlaſſen, ein Anderer in das⸗ 
ſelbe eingeſchlichen haben könne, der das 
Portefeuille genommen hätte. Bei dem herr⸗ 
ſchenden Tumult war es Jemanden, der das 
beabſichtigte, wohl möglich, unbemerkt hineinzu⸗ 
gelangen, während alle Welt dem entgegen⸗ 
geſetzten Theile des Saales zudrängte und Aller 
Blicke dorthin gerichtet waren“ 

„Haben Sie Jemand in Verdacht?“ 

„Ja, Herr Direktor,“ entgegnete Lucien mit 
feſter, erhobener Stimme. „Ich habe die Beiden 
im Verdacht, welche ſeit drei Jahren unabläſſig 
bemüht ſind, mich mit Feindſeligkeiten zu ver⸗ 
folgen, und von denen ich Ihnen ſchon heut 
früh geſagt: Brazier und Sagot! In dem 
Moment, wo ich dieſe beiden Männer dort 
drüben, mir gegenüber erblickte, fuhr mir plötz⸗ 
lich wie ein erleuchtender Blick durch den Sinn, 
was ich jetzt ausgeſprochen.“ 

Sagot, den Kopf tief auf ſeine Arbeit ge⸗ 
beugt, hatte ihn bei Luciens Worten langſam 
erhoben und betrachtete den Sprechenden mit 
der Miene des höchſten, unſchuldigſten Er⸗ 
ſtaunens. 

Brazier ſeinerſeits ſtieß einen Seufzer aus 
und ſagte im Tone tiefer, beſcheidener 
Indignation: 

„Ach, ſehen Sie, Herr Direktor, Sie wollten 
es mir ja nicht glauben! Dieſer ſchlechte 
Menſch verfolgt mich unaufhörlich mit ſeinen 
Anſchuldigungen und läßt mir keine Ruhe! 
Sobald er mich nur ſieht, genügt ihm das ſchon, 
wie er ſelbſt jagt, um 

„Schweigen Sie!“ unterbrach ihn der 
Direktor. „Ob ſie unſchuldig ſind, wird ſich 
herausſtellen, und dann hat Ihnen der Verdacht, 
den Lecomte gegen Sie ausgeſprochen, keinen 
Schaden zugefügt. Ihr Zartgefühl iſt nicht ſo 
empfindlich, um ſich von einem bloßen Ver⸗ 
dacht, den man gegen Sie hegt, beſonders tief 
verletzt zu fühlen — ich kenne Sie. Vorerſt 
wird man Sie auskleiden und viſitiren.“ 

„Oh, man mag mich viſitiren, geehrter Herr 
Direktor, man ſoll es thun! Ich bitte ſogar 
als um eine Gunſt darum. Ich ſcheue nichts, 
das meine Unſchuld beſtätigen kann.“ 

„Ich gleichfalls nicht,“ erklärte Sagot mit 


freundlichem, unſchuldigem Lächeln. „Bitte, 
Herr Direktor, laſſen Sie mich gleichfalls 
unterſuchen.“ 5 


Der Direktor hatte, wie wir wiſſen, den 
Befehl gegeben, die Unterſuchung Luciens in 
einer beſonderen Zelle vorzunehmen. Er wollte 
dieſem Gefangenen, den er als Mann von guter 
Erziehung und bisher tadelloſer Führung kannte 
und dem er ſtets Wohlwollen gezollt, die Ver⸗ 
letzung ſeines Ehrgefühls erſparen, die es ihm 
verurſachen mußte, inmitten der anweſenden 
Sträflinge der ſchmachvollen Prozedur einer 
Viſitation bis auf die Haut ausgeſetzt zu wer⸗ 
den. Bei den beiden ſchamloſen und ver⸗ 
derbten Geſellen Sagot und Brazier war eine 
ſolche Schonung unnütz. Nachdem man Lucien 
abgeführt, wurden Sagot und Brazier in der 
Mitte des Saales, von Aufſehern umringt, ent⸗ 
kleidet und genau durchſucht. Man fand nichts, 
weder das Portefeuille, noch die Banknoten, 
noch eine Spur von ihrem Verbleib. 

Den erfahrenen Gefängnißbeamten jedoch 
konnte die bloße Viſitation der verdächtigen 
Perſonen allein nicht genügen. Sie wußten 
ſehr wohl, daß der Urheber des Diebſtahls ſich 
beeilt haben werde, den geſtohlenen Gegenſtand 
irgendwo bei Seite zu bringen, ihn in irgend 
einen geheimen Verſteck zu verbergen oder ihn 


Beilage zu Kr. 


einem Gefährten zuzuſtecken. Der Direktor 
ordnete die Unterſuchung der geſammten im 
Saal befindlichen Sträflinge an. Einer nach 
dem andern mußten ſie vor die an der Thür 
aufgeſtellten Wächter treten, wurden viſitirt und 
nach geſchehener Durchſuchung in einen Neben⸗ 
ſaal abgeführt. 

Als ſämmtliche Gefangene entfernt waren, 
ging man an die Durchferſchung des Komtoirs. 


Daſſelbe wurde bis auf den äußerſten Winkel 


mißtrauiſch durchſtöbert, mit einer Umſicht und 


Routine, welche gewiegte Polizei⸗ und Gefängniß⸗ 
beamte ſich in ſolchen Dingen durch die Er⸗ 


fahrung aneignen. 
Der Direktor war bei der Unterſuchung 


zugegen geblieben. Ohne ſelbſt an ihr theilzu⸗ 
nehmen, wollte er doch die Gründlichkeit der⸗ 
ſelben überwachen und durch ſeine Anweſenheit 
Es lag ihm viel daran, den ge⸗ 
ſtohlenen Gegenſtand durch feine eigenen Maß⸗ 
regeln wiederzuſchaffen, um nicht von dem unter 
ſeiner Leitung ſtehenden Strafhauſe ſagen zu 
laſſen, daß in demſelben ein Diebſtahl verübt 
werden könne, ohne daß es der Hausdisziplin 


befördern. 


gelänge, denſelben aufzuklären oder auch nur 


den Verbleib des geſtohlenen Gutes zu er⸗ 


mitteln. 

Aber Alles blieb vergeblich. Auch in den 
Kleidern Lecomtes war nichts gefunden worden, 
wie der Oberaufſeher dem Direktor zu melden 
kam und Lecomte fuhr fort, ſeine Unſchuld zu 
betheuern. 

„Laſſen Sie ihn in der Zelle verbleiben“, 
befahl der Direktor, „und ſorgen Sie dafür, 
daß die Gefangenen dieſes 


Niemand im Hauſe kommuniziren können. Die⸗ 


ſelben ſind bis auf Weiteres in dem Nebenraum 
in welchem ſie ſich befinden, zu belaſſen und 


Niemand darf vorläufig dieſen Saal betreten.“ 


Die Sache war nicht nur eine Angelegen⸗ 
heit des Hauſes, ſondern auch ein Fall für die 


Juſtiz. Ein Diebſtahl war verübt worden; 


das war mehr als ein Vergehen gegen die 
Hausdisziplin, es war ein Vergehen gegen die 


Landesgeſetze und gehörte als ſolches vor das 
Forum des Gerichts. Der Direktor machte 
dem Polizeipräfekten und dem Unterſuchungs⸗ 
richter Anzeige von dem Geſchehenen. 

Der Letztere, der Prokurator von Melun, 
war nicht in der Stadt anweſend; an ſeiner 
Stelle erſchien ſein Subſtitut, ein junger Juriſt 
von 25 Jahren, noch im Anfang ſeiner Karriere, 
ohne Erfahrung, dem es in der Haſt ſeines 
juridiſchen Wollens mehr auf das Ueberführen, 
als auf das Ermitteln ankam. 

Nachdem er, im Verhörzimmer des Zucht⸗ 
hauſes eingetroffen, von Allem Kenntniß ge⸗ 
nommen, was in der Sache gegen den Ange⸗ 
ſchuldigten, Lucien Lecomte, ſprach, ließ er ſich 
das Dokument über deſſen frühere Verurtheilung 
vorlegen, aus dem alsbald die Ueberzeugung 
von der Schuld des Verdächtigen zu gewinnen, 
er für ein Produkt ſeines juridiſchen Scharf⸗ 
ſinnes hielt, über den er ſich im Stillen ein 
Kompliment machte. Ja wohl, hier lag ja faſt 
daſſelbe Verbrechen vor wie damals, begangen 
faſt unter denſelben Umſtänden: Diebſtahl und 
Vertrauensbruch im Amt .. . damals von dem 
Angeklagten als Kaſſirer, diesmal von ihm als 
Rechnungsführer verübt .. . damals wie heut 
ſtriktes Leugnen und Pochen auf ſeine gute 
Führung . . damals mißglückte Börſengeſchäfte 
als Veranlaſſung des Diebſtahls, diesmal die 
in Ausſicht ſtehende Freiheit. ... der Be 
ſchuldigte erwartete heute oder morgen freige⸗ 
laſſen zu werden; in der Freiheit braucht man 
Geld, muß leben, gut leben, um ſich für die 
lange Zeit der Entbehrung im Gefängniß zu 
entſchädigen, man muß ſich retabliren, um 
wieder in der Geſellſchaft anſtändig auf⸗ 
treten zu können .... kein Zweifel, die 
Sache iſt ja klar: das Motiv liegt ſo deutlich 
auf der Hand, wie die Gelegenheit und die 


moraliſche Fähigkeit des Angeklagten zu dem 


Diebſtahl, es kommt nur noch darauf an, ihn 
zu überführen! Der Subſtitut des Unterſuchungs⸗ 
richters ließ ſich Lucien Lecomte aus ſeiner 
Zelle vorführen. 

Der unglückliche Gefangene, welcher ſich 
frei von Schuld wußte, war auf das ſchroffe, 
rückſichtsloſe Auftreten, das ihm von Seiten 
des Juriſten werden ſollte, nicht gefaßt. Als 
man die Thür ſeiner Zelle öffnete, um ihn 
hinwegzuführen, durchzuckte ihn vielmehr die 
freudige Hoffnung, daß ſich Alles aufgeklärt 
habe und man ihn ſeiner gewohnten Beſchäf⸗ 
tigung zurückgeben wolle, da kein Verdacht mehr 
vorliege. Erſt als er ſich vor den jungen 
Richter geführt ſah und dieſer ihn mit der 
brüsken Aufforderung empfing, den Diebſtahl 
ohne weitere Umſchweife einzugeſtehen, da ſeine 
Schuld ja klar auf der Hand liege und er ſich 
ſchon bei dem vollſtändig ähnlichem Verbrechen, 
welches den Gegenſtand ſeiner früheren Ver: 
urtheilung gebildet, überzeugt haben müſſe, daß 
Leugnen gegenüber den ſprechenden Thatſachen 


Saales mit 


nichts nütze, kam die entſetzlich vittere Ent⸗ 
täuſchung über ihn und zeigte ihm das Nieder⸗ 
ſchmetternde der Sachlage. Er war entrüſtet, 
außer ſich und lieh ſeiner Entrüſtung leiden⸗ 
ſchaftlichen Ausdruck. Sein innerer Stolz, fo 
lange zurückgehalten, ſo lange mit der ganzen 
Kraft ſeines Willens unterdrückt, bäumte ſtch 
endlich wild gegen die Schmach auf, die man 
ihm anthat, — brach ſich endlich gewaltſam 
Bahn. Unter dem Kittel des Zuchthausſträflings 
ſchlug ja das Herz eines Ehrenmannes, eines 
Unſchuldigen, und es ſprach aus ihm in ſtür⸗ 
miſchem, entrüſteten Proteſt, wie es endlich 
einmal, um ſich genug zu thun, ſprechen mußte! 

Auf den jungen Unterſuchungsrichter machte 
das einen ſehr ungünſtigen Eindruck. So durfte 
wohl ein Unbeſcholtener ſprechen, der nur be⸗ 
ſchuldigt, doch nicht überführt iſt, nicht aber 
der bereits wegen früherer Schuld verurtheilte 
Sträfling, in deſſen Mund dieſer Stolz, dieſe 
Empörtheit über einen Verdacht, den man 
gegen ihn hegt, keine Berechtigung hat, keinem 
wirklichen Ehrgefühl entſpringen kann. Das 
konnte nur Komödie ſein, um zu täuſchen, — 
der Subſtitut entließ Lucien unter dem Gefühl, 
einen geübten, frechen Heuchler vor ſich gehabt 
zu haben. e f 

Die Vernehmung einiger anderer Sträflinge, 
die über die Sache auszuſagen vermochten, 
folgte, auch die Vernehmung Brazier's und 
Sagot's, die ſich geſchmeidig, fügſam, ausgeſucht 
reſpektvoll gegen den jungen Juriſten zeigten. 
Sie wüßten Nichts, erklärten Beide, ſie hätten 
Nichts geſehen. Ueber die Feindſchaft gefragt, 
die ſich nach den Angaben des Direktors gegen 
Lecomte bei Beiden vorfand, proteſtirten ſie da⸗ 
gegen eifrig, unter der Verſicherung, daß ihnen 
der Aermſte, der ſo nahe vor ſeiner Freilaſſung 
zweifach aufs Neue angeklagt war und dadurch 
möglicherweiſe ſeine Ausſichten auf Begnadigung 
einbüße, das größte Mitleid einflöße, ja, daß 
ſie das Gefühl hätten, er ſei unſchuldig an dem 
neuen Diebſtahl. 

Der Subſtitut, noch nicht erfahren genug 
in der Schlauheit der nach allen Richtungen 
hin gewandten Verbrecher, erklärte bei ſich 
ſelber dieſe beiden Zeugen für ſehr ruhige, 
maßvolle Leute, welche einer Gehäſſigkeit, wie 
man ſie ihnen zur Laſt legen wollte, ſicherlich 
nicht fähig und wohl einer gewiſſen Sympathie 
würdig ſeien. 

Der letzte Sträfling endlich, der ſeine Aus⸗ 
ſage machte, und dem der alte Brazier zuvor 
in dem Nebenſaale einige Worte zuzuflüftern 
vermocht hatte, ließ eine Bemerkung hören, die 


den Unterſuchungsrichter ſtutzen machte und 


ſeinen Gedanken eine neue Richtung gab. Der 
Sträfling meinte, man habe das Komtor, in 
welchem Lecomte arbeite, vielleicht nicht gründlich 
genug unterſucht, es gebe dort vielleicht „Fallen“. 


Vierzehntes Kapitel. 


Durch einen Zufall war der Direktor bei 
dieſem letzten Verhör zugegen. Er gab dem 
jungen Juriſten die Erklärung, daß die Sträf⸗ 
linge mit dem Worte „Falle“ ein geheimes 
Verſteck bezeichnen, wie ſie deren, oft mit dem 
äußerſten Raffinement, im Gefängniß anlegen, 
um gewiſſe eingeſchmuggelte oder hinauszu⸗ 
ſchmuggelnde Gegenſtände darin zu verbergen. 

„Ah, alſo geheime Verſtecke der Sträf⸗ 
linge!“ machte der Juriſt. „Nun, und hat 
man dieſelben nicht entdeckt?“ 

„Nein, mein Herr, trotzdem wir alle Nach⸗ 
forſchungen, auf die wir in dieſer Hinſicht 
denken konnten, bereits vorgenommen haben,“ 
erwiderte der Direktor. „Ich erlaube mir, Sie 
darauf aufmerkſam zu machen, daß es ſich da⸗ 
bei nur um Durchſuchung der Werkſtätte und 
des Komptoirs handeln konnte, da keiner der 
Sträflinge nach dem Diebſtahl den Saal ver⸗ 
laſſen hat, ohne einer gründlichen Viſitation 
unterworfen zu ſein.“ f 

„und fie haben Alles genau durchſucht, die 
Dielen aufheben laſſen und ſo weiter?“ 
„Die Arbeitsräume ſind nicht gedielt, ſie 
ſind auf dem Fußboden mit Steinflieſen be⸗ 
legt. Wir haben uns überzeugt, daß keiner 
der Steine loſe oder ſchadhaft iſt. Zudem 
wäre bei der Schlauheit der Sträflinge an 
ein ſo nahe liegendes Verſteck nicht zu denken. 
Ein ſolches wählt allenfalls der Unkundige oder 
Neuling: die routinirten Gefangenen des 
Zuchthauſes legen ihre ſogenannten „Fallen“ 
chlauer an.“ 

„Sehen Sie, da iſt es! Die gewiegten 
Verbrecher im Zuchthauſe legen ihre Fallen 
ſehr ſchlau an. Ich halte mich an dieſes 
Wort, liebſter Direktor, dieſer Lecomte hat 
feine Falle ſicherlich ſehr ſchlau angelegt. Man 
muß ſie unter jeder Bedingung auffinden.“ 

„Es ſoll mir lieb ſein, wenn es geſchieht. 
Nur muß ich Ihnen wiederholen, daß meine 
Aufſeher, alles tüchtige und erfahrene Leute, 
nichts gefunden.“ 


„Iſt, beſonders in dem Arbeits raume 
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Sonntag, den 10. Februar 1889. 


durchſucht 


Lecomte's, jede Einzelheit genau 
worden?“ 
„Gewiß. Man hat die Möbel von ihrer 


Stelle gerückt, die Skripturen Blatt für Blatt 
auseinander gelegt, ſämmtliche Behälter geöffnet 
und ſich davon überzeugt, daß die Mauern und 
der Fußboden unverletzt ſind.“ 

„Weiter nichts?“ 

„Was hätte man denn noch mehr thun 
ſollen?“ f 

„Aber beſter Herr Direktor: die Flieſen der 
Fußböden ausheben, alles Holzwerk von ſeiner 
Befeſtigung ablöſen, die Möbel auseinander 
nehmen ..“ 

„Ich bin bereit, vornehmen zu laſſen, was 
Sie wünſchen, nur muß ich Sie in dieſem 
Fall bitten, die Verantwortung dafür zu über⸗ 
nehmen. Die Sache würde Ihrem Vorſchlage 
nach eine vollſtändige Demolirung des Arbeits⸗ 
ſaales und des Komtoirs um einer einfachen 
Nachſuchung willen in ſich ſchließen, und das 
macht Koſten, mein Herr. Das Miniſterium 
würde ſich nicht gutwillig mit einer ſolchen 
Maßregel einverſtanden erklären.“ 

„Mag ſein; ich nehme Alles auf mich,“ 
erklärte der Subſtitut entſchloſſen, ſich von 
ſeinem Sitz erhebend: „Fiat justitia, pereat 
mundus: Der Gerechtigkeit muß Genüge ge⸗ 
ſchehen und wenn die Welt darüber zu Grunde 
geht. Weshalb wollen Sie nicht wenigſtens 
ein Paar Möbel, Wände und Fußböden des⸗ 
wegen demoliren laſſen! Bitte, kommen Sie, 
Herr Direktor!“ 

Der Subſtitut, gefolgt von dem Direktor 
und einer Anzahl von Beamten des Hauſes 
begab ſich in den noch immer leeren Saal der 
Korbmacherei und die Demolirung zunächſt des 
kleinen Komtoirs nahm ihren Anfang. Die 
Bretter der einzelnen Fächer und Käſten des 
Schrankes wurden herausgebrochen, der Schrank 
ſelbſt mit Beil und Säge in ſeine einzelnen 
Theile zerlegt, der Fußboden aufgeriſſen, Füße 
und Lehnen der beiden Stühle abgebrochen, 
ohne das geſuchte Portefeuille zum Vorſchein 
kommen zu laſſen und ohne daß man von den 
vermutheten „Fallen“ etwas entdeckte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Kleine Chronik. 


Die „Gartenlaube“ eröffnet den Jahrgang 1889 
mit dem eben erſchienenen erſten Heft in der glänzendſten 
Weiſe. Die Illuſtrationen dieſes Heftes ſind in der 
Mehrzahl wahre Meiſterleiſtungen, namentlich die 
großen Doppelbilder: „Gefangennahme Thusneldas 
durch Germanicus“ von Heinrich König, „Ein Gnaden⸗ 
geſuch“ von O. Erdmann, „Das Feſt der Göttin der 
Vernunft in Paris 1793“ von Coeſſin de la Tolle 
und „Die Gralsburg“ von F. Knab. Eine hochwill⸗ 
kommene beſondere Kunſtbeilage bringt das ausdrucks⸗ 
volle, lebenswahre Portrait des jungen deutſchen 
Kaiſers, vielleicht das beſte und ähnlichſte Bildniß, 
welches uns bisher bekannt geworden iſt. Weitere 
Illuſtrationen: „Königin Luiſe mit den Prinzen Fried⸗ 
rich Wilhelm und Wilhelm“ von Fritz Martin, „Alles 
verſchneit“, ein Winterbild von Marie Laux. Unter 
den Erzählern begegnen wir zuerſt der allbeliebten 
W. Heimburg, deren handlungsreicher und feſſelnder 
Roman „Lore von Tollen“ an erſter Stelle ſteht. Da⸗ 
neben läuft „Die Vermählung der Todten“ von Iſolde 
Kurz, eine ganz eigenartige, auf düſterem Hintergrunde 
ſich aufbauende altitalieniſche Familiengeſchichte aus 
der Zeit der Peſt in Florenz. Wie dem novelliſtiſchen 
Theile iſt auch den belehrenden Artikeln wieder die 
125 75 Sorgfalt zugewendet. Alles in allem genommen: 


as vorliegende Heft des altbewährten Familienblattes 


bietet ſo viel des Unterhaltenden und Belehrenden in 
7 5 und Bild, daß es kaum noch übertroffen werden 
ann. 

Von der im Verlage von Fr. Schirmer in 
Berlin, W 57, im 3. Jahrgange erſcheinenden Wochen⸗ 
ſchrift „Dies Blatt gehört der Hausfrau!“ liegen uns 
jetzt 15 Nummern vor. Was wir früher bereits 
über dieſes Blatt geſagt, können wir heute nur wieder⸗ 
holen: Wir kennen keine anregendere, für jede Haus⸗ 
frau paſſendere Lektüre, als ſie in dieſer Zeitſchrift ge⸗ 
boten wird. Man verſtehe uns nicht falſch: nicht den 
Fanatikern der ununterbrochenen Arbeit iſt „Dies 
Blatt gehört der Hausfrau!“ gewidmet; neben zahl⸗ 
zeichen, der Praxis gewidmeten Beiträgen iſt auch für 
„Geiſt und Gemüth“ in jeder Nummer viel Schönes 
geboten. Der billige Preis von 1 Mark für das, 
Vierteljahr (13 Nummern) ermöglicht jeder Hausfrau 
ein Abonnement auf dieſe vortreffliche Zeitſchrift! 

* Bremen („Du kannſt tum Dübel 
ahn!) Dieſer fromme Wunſch ſpielte jüngſt die 
Hauptrolle in einer Bremer Schöffengerichtsverhand⸗ 
lung. Eine verheirathete Frau hatte ſich bei einem 
Milchhändler in Dienſt gegeben, mit deſſen Ehehälfte 
ſie ſich nicht vertragen konnte; deshalb verließ ſie 
ohne Weiteres das Haus ihres Dienſtherrn Vor 
Gericht vertheidigt ſie ſich mit den Worten: „De Frau 
hett mir mehrmals ſeggt, ick ſcholl tum Düwel gahn. 
Dat weer nich mehr uttoholn, und da bin ick denn ok 
ſließlich tum Düwel gahn!“ Der Richter macht die 
Beklagte darauf aufmerkſam, daß ſie in der im Eifer 
hingeworfenen Aeußerung, ſie ſolle zum Teufel gehen, 
doch nicht die Aufforderung zum Verlaſſen des Dienſtes 
erblicken konnte. Die Dienſtherrin beſtreitet auch, die 
Aeußerung Hin der obigen Weiſe gemacht zu haben. 
Sie hätte der Perſon wohl einmal, als ſie beim Aus⸗ 
bringen von Milch zu langſam geweſen wäre, geſagt, 
ſie ſollte ſich mit der Milch zum Teufel ſcheeren. Die 
Behauptung entfachte die ganze Entrüſtung der Be⸗ 
klagten: „Herr Richter, wie kann ich nu woll de Melk 
tum Dübel bringen? dat is ja de reine Unſinn! De 
Dübel hett bi uns noch keene Melk nicht beſtellt und 
ward ok beſtimmt keenen Appetit nich darup hebben. 
Ne, ſe hett direkt to mi mehrmals ſeggt, ick ſcholl mi 
tum Dübel ſcheern, un da bin ick wedder 
na mienen — „Mann“ gahn!“ 


Bekanntmachung. 
Das Grundſtück Thorn Neuſtadt Nr. 297 
— ſogenannte Gerbermühle — ſoll auf die 
— vom 1. April 1889 bis dahin 1892 im 
ege der Licitation verpachtet werden. 
Wir haben hierzu einen neuen Termin auf 
Montag, den 18. Februar er., 
Vormittags 11 Uhr, { 
im Bureau 1 anberaumt, zu welchem wir 
Miethsluſtige mit dem Vemerken hierdurch 
einladen, daß die der Vermiethung zu Grunde 
liegenden Bedingungen im Bureau I zur 
Einſicht ausliegen. x 8 
Zum Grundſtück gehört ein geräumiger 
Hof mit Thorweg vom Schloßmühlenhofe 
aus, das Gebäude der alten Gerbermühle, 
welches ſich vorzüglich als Lagerraum eignet 
und eine kleine Wohnung in einem Neben⸗ 
Haufe. g N 
Vor dem Bietungstermin hat jeder Bieter 
eine Kaution von 100 Mk. bei der hieſigen 
Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 
Thorn, den 25. Januar 1889. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Erhebung des 
Marktſtandsgeldes in der Stadt Thorn für 
das Etatsjahr 1889/90 haben wir einen neuen 
Lizitationstermin auf 
Dienſtag, d. 19. Februar d. I., 

Vormittags 11 Uhr, . 

im Sitzungsſaale der Stadtverordneten im 
Rathhaufe, zwei Treppen hoch, anberaumt, 
u welchem Pachtbewerber hierdurch einge; 
15 werden. Die Bedingungen liegen in 
unſerem Bureau I zur Einſecht aus, können 
auch gegen 1,20 Mark Kopialien bezogen 
werden. 

Die Bietungskaution beträgt 600 Mark, 
welche vorher in unſerer Kämmereikaſſe zu 
hinterlegen iſt. 

Thorn, den 4. Februar 1889. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Bei der Bürgertöchterſchule hierſelbſt iſt 
vom 1. April d. Is. ab, die Stelle eines 
Elementarlehrers zu beſetzen. 

Bewerber muß katholiſcher Konfeſſion 
ſein und die Berechtigung zum Unterrichten 
an Mittelſchulen beſitzen. 

Das etatsmäßige Gehalt der Stelle be: 
trägt jährlich 900. Mk. und ſteigt in fünf 
Zlährigen und drei Sjährigen Perioden 
jedesmal um 150 Mark bis zum Maximal- 
betrage von 2100 Mark. i 

Geeignete Bewerber wollen ihre Meldungen 
nebſt Zeugniſſen und kurzem Lebenslauf 
bis zum 20. d. Mts., bei uns einreichen. 

Thorn, den 4. Februar 1889. 

Der Magiſtrat. 
a8 den Weisser ſchen Erben ge⸗ 
hörige Dom. Pol. Przylubie, nahe der 
Eiſenbahnſtation Schuli und unmittelbar 
an der Baal liegend, bin ich. beboll- 
mächtigt, erbtheilungshalber zu verkaufen. 

Przylubie hat ein Areal von circa 1200 


ige 7 R j 
5 dem Gute befindet ſich, unmittelbar 
an der de ge eo ae 
eſchützt, eine große gofen⸗Ziegelei 
Al tele und einem ierſchöyflichen 
Thonlager beſter Qualität. 

Außer den zur Anlage von 3 Dampf⸗ 
ſchneldemühlen verkauften Flächen hat das 
Gut unmittelbar an der Weichſel, ebenfalls 
vor jedem Sehwajler geſchützt, noch circa 
100 Morgen Areal, das ſich zu techniſchen 
Anlagen, wie zum Auswaſchen von Hölzern 
vorzüglich eignet. 4 

Przylubie hat jährlich 1700 Mark baare 


Reveuuen. 5 Eich 
Reflectanten ſteht die Beſichtigung nach 
vorheriger Meldung bei dem Herrn 
Adminiſtrator Schneider daſelbſt jederzeit frei. 
H. W. Gül ker, 
Nuden bei Schulitz. 


ein Grundſtück 

auf Culmer Vorſtadt, beſtehend aus einem 

3-ſtöckigen, maſſiven Hauſe nebſt maſſivem 

Stallgebäude und Gartenland, bin ich willens 

preiswerth, bei geringer Anzahlung, wegen 

anderweiter Unternehmungen zu verkaufen. 
Mocker, im Februar 1889. 


J. Lucht, Bäckermeiſter. 


Eine Gaſtwirthſchaft 
in oder bei Thorn wird, wenn möglich 
ſofork oder 1. April zu pachten geſucht. 
Offerten mit Preisangabe u. |. w. an 

Franz Beserowski, Tuchmacherſtr. 180, II. 


E Konkurſe ma 


werden zu billigen Preiſen fortgeſetzt aus⸗ 
verkauft: a 
Damen: und Kinderkragen, 


Rüſchen, 8 
Woll⸗ und Tüllſpitzen, 
Blumen, 
br 

umwolle und Häkelgarn, 
Knöpfe, Schnallen u. ſ. w. 
Der Verwalter. 


Gustav Fehlauer. 


N Dede de Herren⸗, Damen⸗ und 
| | Zur Anfertigung | 
RECHNUNGS-SCHEMA’®, 
| Ya Bogen Her Mark 10,50, 500 Mark 7,00. | 


w Rinder-Garderobe 


ſowie ſämmtliche Manufaktur: und Mode - Waaren 
kauft man am billigſten bei 


M. Berlowitz, Seglerſtr. 94. 
D 


Mariazeller Magen-Tropfen, 


vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Magens.“ 

Unübertroffen bei Appetitloſigreit, Schwäche des Magens, übelriechend. Athem, 
Blähung, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Magenkatarrh, Sodbrennen, Bildung von Sand 
u. Gries, übermäßiger Schleimproduction, Gelbſucht, Ekel u. Erbrechen, Kopſſchmerz 
(falls er vom Magen berrührt), Magenkrampf, Hartleibigkeit od. Verſtopfung. Ueber⸗ 
laden des Magens mit Speiſen und Getränken, Würmer⸗, Milz⸗, Leber⸗ u. Hämor⸗ 
rhoidalleiden.—Preis 8 Flaſche ſammt Gebrauch sanw. 80 Pf., Doppelflaſche Mk. 1.40. 

Central⸗Verſandt durch Apotheker Car! Brady, Kremsier (Mähren!. 
Die Mariazeller Magen-Tropfen find kein GEHEIMMITTEL. Die Be 

ſtandtbeile find bei jedem Fläſchchen in der Gebrauchsanweiſung angegeben. 


. Eeht zu haben in fast allen Apotheken, ““) 
Schutzmarke, 


In Thorn in der Raths⸗Apotheke; in Bromberg in der Apotheke 
zum goldenen Adler, Engros bei Dr. Aurel Kratz, Victoria-Drog.; in 
Gollub in der Adler⸗Apotheke. f 


„ „ 1000 „ 7.50, 500 „ 5,00. 
1% „ 1000 „ 6,00, 500 „ 4,00; 

| — Couverts — 

| verschiedenster Farben, mit Firmendruck, 1000 von Mk. 3,00 an, 


| Mittheilungen, 1000 Mx. 5,50 —6.50, 500 Mk. 3,50—4,00. 
sowie von 


Packet-Ädressen 


mit Firma und div. andern Text, 1000 Mk. 4,00 —4, 50, 
5000 Mk. 18,50 21,00. 
em bpPacket-Begleit-Adressen 
mit Firma etc., 1000 Mk. 4,75, 5000 Mk. 22, 00. 
Geschäftskarten 


mit und ohne Nota 1000 Mk. 6,50, 7,25, 8,00 und 12,50, 
500 Mk. 4,00, 4,75, 5,50 und 9,00. 


| — Postkarte 


3 er 


| 


—— 


mit Firmendruck 1000 Mk. 5,00, 5,75 und 6,25, 500 Mk. 8,25, 4,00 


"| 


und 4,25, mit Avis 1000 Mk. 5,50, 6,50 und 7,50, 500 Mk, 3,50 8 
fabricirt von der 


Deutschen Benedietine-Lidueur- Fabrik 


Waldenburg 1. Jol. 


Preisgekrönt auf allen Ausſtellungen. 
’ Durch genaue Analyſe beeidigter und gerichtlicher Chemiker iſt 
2 feitgeftellt, daß die Qualität dieſes Waldenburger Bencdictine- 
Bl Ligneurs dem franzöſiſchen „Liqueur-Benedictine“ völlig gleich ſteht. 
Si > Alle Gutachten beſtätigen, daß in Deutſchland ſo vorzüglicher „Bene- 
enge 3 1 ee 1 der Waldenburger, und iſt 
ir Ö U ur- 
gap 3 entbehrlich en ee ehr 
an achte aber genau auf die 3 Fabrik⸗Domici 
„Waldenburg gene a eder Nac > om 1 
Eur Preis: ½ Liter⸗Flaſche Mk. 4.75, ½ L.⸗Fl. Mk. 2.50, ¼ L.⸗Fl. Mk. 1.40, 
/s L. Fl. 80 Pf. — Mufterflafchen genau in Ausſtattung der Literflaſchen pr. Stück 


Nen Echt zu haben in Thorn nur in nachfolgenden Depots: Heinrich 


4,25 und 4,75, | 
ebenso aller übrigen Drucksachen, wie Brochüren, 
Preisverzeichnissen, Statuten u, s. w. empfiehlt: sich die 


Buch- und Aceidenz-Druckerei 
„Thorner Ostdeutsche Zeitung“. 


5 | Wir bemerken hierbei noch, dass sich die Preise von 
auswärts angebotener Drucksachen um das Porto 
von 50 Pf. und mehr höher stellen, in vielen Fällen also kein | 
Preisunterschied vorhanden, in anderen sogar hier noch erheblich 
billiger, überhaupt sauberer und korrekter geliefert wird. | 


A 
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KARSTEN TENNESSEE ST SE EEERETERINEBETELERTSTERTFRTSTETE 
Wie kommen Sie zu solchem Haarwuchs??? 


Herrlicher Locken üppige Fülle — Zieret den Mann, entzückt bei der Frau, 
Leset bedächtig — und Ist's Euer Wille — Habt Ihr die Zierde — d'rum merket genes I: 


Phönix-Pomade 


für Haar- und Bartwuchs 
von H. E. Schneidereit, I. I. I. K, 


Professor der Medizin und Phrenologie 
8 17 u. Gehirnlehre), 
durch viele Autoritäten des In- u. Auslandes anerkannt, 
fördert unter Garantie bei Damen u. Herren, ob alt 
od. jung, in kurzer Zeit einen üppigen, schönen Haar- 
wuchs u. schützt vor Schuppenbildung, Ausgehen u. Spal- 
ten der Haare, frühzeitigem Ergrauen, wie auch vor Kahl- 
köpfigkeit etc. u. erzeugt-selbst bei jung. Herrennach 
kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs. Wer 
sich die natürliche Zierde eines schönen Haares 
dis in das späteste Alter erhalten will, gebrauche 
allein die Phönix-Pomade, welche sich durch feinen 
Geruch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fabri- 
katen auszeichnet. Postversandt gegen vorheriges & 
Einsendung des Betrages oder Nachnahme nach 
der ganzen Welt. — Preis pro Büchse Mk. I.— und 
Hk. 2.—. — Wiederverkäufer werden gesucht. 

Gebr. Hoppe, Berlin SW., Charlottenstr. 224, unters 


8 x 8 zigor Strasse. 
Medizinisch- chemisches Laboratorium u. Drogenhandlung. 


| 
0 
| 
| 
| 


„Benedictine“ 


€ 


— 


Zu 6 —— 60 5 j 


verſenden franco 3¼ Meter marinebl Zu 4 Mark } 
Cheviot 5 eee Anzug, verſenden franco 2 Meter marineblau 
geeignet für jede Jahreszeit. Cheviot zu einem Herbſt⸗Paletot. 


Zu 8 Mark 75 Pf. a 

verſenden franco 2¼ Meter Winter-] Zu 16 Mark 50 Pf. 
Doppelſtoff in allen Farben mit ange- | verfenden franco Stoff zu einem Feſt⸗ 
webtem Futter zu einem Herren oder tagsanzug aus hochfeinem Buxkin. 
Damen ⸗Paletot. 


pxmoꝗ-xuο,νjç 


% Zunpueauy you 


F Ace Anz wowogeg 8 T g nagt T uf nagufn 


Ferner empfehle alle Gattungen waſſerdichte Tuche, Buxkin, 
8 Perser. fee Billard⸗Tuche, Chaiſen⸗ und Livree Tuche zu den billigſten 


Muſter frauco. Waarenverſandt franco. 
Tuchausstellung Augsburg 
(Wimpfheimer & Cie.) 


1800 Mark Kite a 
find ſofort auf ſichere Hypothek zu ver⸗ Jeder Husten 


geben. Zu erfragen in d. Exped. d. Ztg.] erschüttert und greift die Athmungs 


f organe an, auf deren regelmässiger 
& merz 0 E Function der Organismus beruht; bei 
Nichtbeachtung sind leicht ernste Hals- 


2 a h n 0 N E ra ti 0 N e n, und Brastkrankheiten die Folgen. 


Allean Husten u. Heiserkeit Leiden- 


fünftliche Zähne u. den sollten diese daher im Keime zu 
1 


lindern suchen, wobei die 
P omben. Stollwerck eben 


Alex Loewenson, [Brust- Bonbons 


Culmer Straße. 


Photographle nach Anwendung der Pomade 
im Alter von 22 Jahren, wovon sich Jeder 
persönlich überzeugen kann. 


chutzmärko, 


Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. 


Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers. 
Königl., Grossherzogl., Herzogl. und fürstl. Hof lief. 


Ve K ß ] J N fa f 1 0 f B f II ß F gestickt und gemalt; prachtvolle künst- 
; ‚ lerische Ausführung, unbeschränkte 
Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt. 
v. echt. Marine-Schiffsflaggentuch 
Fahnen u. Flaggen vorzgl. Qualität zu billigen Preisen. 
Transparente. Lampions. — Theater-Decorationen. 
Zeichnungen, Preisverzeichnisse versenden wir gratis und franco. 


treffliche Dienste leisten. 
In versiegelten Packetchen zu 40 u. 
125 Pfg. vorräthig 
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WWW IGI DIIWIWS 
20 Jahre in 0 


e einer Familiel 
Ein Hausmittel, welches eine jo lange 
Beit ſtets vorrätig gehalten wird, bedarf 
iner weiteren Empfehlung; es mu 
gut ſein. Bei dem echten Anker⸗Pain⸗ 
Erpeller iſt dies nachweislich der Fall. 
Ein weiterer Beweis dafür, daß dieſes 
Mittel volles Vertrauen verdient, liegt 
wol darin, daß viele Kranke, nachdem 
fie, andere pomphoft angeprieſene Heil⸗ 
mittel verſucht, doch wieder zum alt⸗ 
bewährten Pain⸗Exweller greifen. Sie 
haben ſich eben durch Vergleich davon 
überzeugt, daß dies Hausmittel ſowol 
bei Gicht, Rheumatismus und Glieder⸗ 
reißen, als auch bei Erkältungen, Kopf⸗, 
Zahn⸗ und Rückenſchmerzen, Seiten⸗ 
ſtichen ꝛc. am ſicherſten hilft; meiſt ver⸗ 
ſchwinden ſchon nach der erſten Ein⸗ 
reibung die Schmerzen. Der billige Preis 
von 50 Pfg. bezw. 1 Mk. ermöglicht auch 
Unbemittelten die Anſchaffung; man hüte 
ſich jedoch vor ſchädlichen Nachahmungen 
und nehme nur Pain⸗Expeller mit der 
Marke „Anker“ als echt an. Vorrätig 
ins den meiſten Apotheken. — Haupt⸗ 
Depot: Marien⸗Apotheke in Nürnberg. 
Arztliche Gutachten ſenden auf Wunſch: 
F. Ad. Richter & Cie., Rudolſtadt. 


Vorräthig in Thorn bei Cond. 
A. Wiese; in Argenan bei 
W. Heyder; in Exin bei A, 
Degener; in Gollub bei Mar- 
cus Hirsch und bei Cond. Ed. 
Müller: in Ottlotschin bei R. 
de Comin; in Schönsee bei 
C. Dahmer. 


ebt es, wenn sich der Leidende zu spät nach 
tettung umsſeht. Wer an Schwindsucht, 
Auszehrung, Asthma (Athemnot), 
Luftröhrenkatarıh, Mpitzenaffec. 
tionen. Bronchial- und Kehlkopf- 
katarrh ete, leidet, trinke den Abend der 
Pflanze Homeriann,. welche echt in 
Packeton a Mk. 1,— bei Ernst Weidemann 
in Kiebenburg am Harz erhältlich ist. 


Broschürn dr — = 
Holzverkauf. 
Zu der Dampfſchneidemühle 

orſt Thorn ſind täglich: 
retter, Bohlen, Bauhölzer, 
Neueſſarke Arbeitswagen ag Brenz holz jenen are 
3« u. 4rzöller, I neuen Biertrand- eb reunho 3. jeder Art 
\ fachen Gebrauch der weltberühmten vortwagen n offerirt billigt preiswerth zu haben. au ha ben. 
al ‘ Wagenfabrik S. Krüger. N Verſichere Schwelne 
auf Trichinen, em⸗ 


1 2 eee eee eee 
Amerikaniſchen Glanz⸗Stürke . Mahag.⸗Möbel, pfehle mich auch als Fleiſch⸗ 


= — von Fritz Schulz jun., Leipzig. Preis pro Packet] darunter 2 Sophas, find umzugshalber beſchauer. 
vom 1. April zu vermiethen. 20 Pfg. Nur ächt, wenn jedes Packet nebenſtehenden Globus (Schutzmarke) trägt. C 89 billi verkaufen. Austen u 
Geschw. Bayer, Altſtadt 296.1 Prüfet und urtheilet ſelbſt! Ueberall vorräthig. ee eee 2 Stadtküm,, 


Für die Redaktion verantwortlich: Guftav Kaf chadde in Thorn. Drück und Verlag der Buchdruderei der „Thorner eitung“ (M. Schirmer) in Thorn. 


c chönst.Glanzauf Wäsche 


ve wirdzſelbſt der ungeübten Hand garantirt durch den höchſt ein 


QUALITÄT MIEIMKSSIGEM PREISE. 


Ein Speicher err 206 


— — erde 


